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Ziel des Wettbewerbs—Leistungsanstieg
Futtergranula für TiereRastlosigkeit — 

ihr Wesenszug
Ein heiterer sonniger Morgen. 

Früh erwacht das Komsomolobjekt 
— das Ust-Kamcnogorskcr Kombi­
nat für Seidenstoffe. Sehen dem 
Betrieb haben die Bauarbeiter be­
reits drei Wohnhcimblocks errich­
tet

Helle Sonnenstrahlen dringen in 
die Zimmer, wo die Verputzerinnen 
der Brigade von Raissa Schatz ar­
beiten. Sie sind gut gestimmt: Die 
Zchnmonatsaufgabe ist vorfristig 
erfüllt. sie führen im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Ar­
beitern des Trusts ..Altaiswinez- 
stroi"

..Als wir mit den Putzarbeiten 
begannen, entdeckten wir in den 
Zimmern Haufen von Lehm. Späne 
und Schutt", erzählt Raissa Schatz 
.Wir mußten alle« reinigen und in 
Ordnung hringen Danach grundier­
ten und weißten wir die Decke "

Alles scheint einfach zu «ein. 
wenn man der Bngadierin zuhört. 
Die Anstreicher führen aber 16 
Hauntarheilsgânge aus. die Hilfs­
arbeiten nicht mi'gerechnet Raissa 
Scha'z und die Stammarbeiter ih­
rer Brigade haben d'e«e komplie- 
zierte Techno’ogie vollkommen ge­
meistert.

Mehr al« 26 Jahre arbeiten an 
den Bauobjekten de« Erzaltai N. 
Nikitina, S Proskuriakowa, L Go­
rochowa. T Jessakowa. Sie sind er­
fahrene Spezialisten und sachkun­
dige Lehrmeister und hahen eine 
würdige Ablösung herangezogen. 
Jetzt bewältigen die jungen Ar­
beiterinnen A. I cwkowilsch. S. Sc- 
rouchowa. N. I.issowskaja. L. Afa­
nasjewa und L. Sidorenko sicher 
ihre Aufgaben und überbieten ihre 
Leistungsnormen.

..Sie «ind sozusagen unsere zwei, 
te Generation", sagt die Brigadic- 
rin und lächelt. „Wir hahen auch 
eine dritte Generation- Mädchen, 
die erst von der Schule gekommen 
sind.“

Und wiederum stehen die Vete­
ranen mit ihren Erfahrungen und 
fachlichen Kenntnissen ihnen hilfs­
bereit ’ur Seite L Tschesnokowa. 
O. Barantschenko. I Barkowa. T 
Herter und andere Mädchen gehen 
sich «ehr viel Mühe, um den Be­
ruf zu meistern, tadellos zu ar­
beiten.

Ein treffliches Vorbild ist für ih­
re Kolleginnen Raissa Schatz 
selbst. Sie hat ihr berufliche« Kön­
nen und Hochachtung nicht auf An­
hieb erworben. Vor 25 Jahren trat 
sic 'innersten Malüberdie Schwel­
le der Verwaltung ..Shilgrashdan- 
stroi". Sie kam in die Brigade 
Konstantin Psarjow. des heutigen 
Baipeiter« in der Verwaltung ,.Ot- 
delstroi"

Den Beruf der Anstreicherin 
meistern und liebgewinnen halfen 
Raia ihre älteren Kolleginnen А 
Kowalenko. G. Maier und J. Stube, 
welche sie noch heute in guter 
Erinnerung hat Jahre vergingen. 
Au« dem wißbegierigen und fixen 
Mädchen ist eine erstklassige Spe­
zialistin, eint vortreffliche Lehrmei­
sterin geworden

Mehr al« 13 lahre leitet Rais­
sa Schatz die Brigade, die als ei­
ne der ersten im Trust den Titel

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 16. November fand eine 

Sitzung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR «tatt. Da« Präsidium nahm 
die Frage über die Erfüllung der 
den Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR er­
teilten Wähleraufträge durch die 
Ministerien für Landwirtschaft, für 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der Republik entgegen. Zu dieser 
Frage referierten die Ersten Stell­
vertretenden Minister N. K. Abe- 
now und J A. Aratzew.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß verwies das Präsidium 
auf ernsthafte Mängel in der Ar­
beit der- Ministerien bei der Er­
füllung der Wähleraufträge und 
verpflichtete sie, mehr Initiative 
und Beharrlichkeit in der Auffin­
dung neuer . und in der Nutzung 
vorhandener Mittel und Möglich­
keiten für die Realisierung der 
Aufträge; zu bekunden, die Verant­
wortung der Leiter der Abteilun­
gen. Verwaltungen und untergeord­
neten Betriebe und Organisationen 
zu heben, die Kontrolle über den 
Lauf der Arbeiten . zu verstärken, 
die Wähleraufträge bei der Erar 
heitung d$r Entwürfe der Pläne 
der wirtschaftlichen und sozialen 

„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" erworben hat.

„Raissa Wassiljewna Ist eine fa­
belhafte Organisatorin", sagt Juri 
Beloglasow. Abteilungsleiter im 
Wohnungsbaukombinat des Trusts 
„Altaiswinezstroi". „Sie leistet stets 
Erziehungsarbeit und versteht es. 
die ganze Brigade für hochproduk­
tive Arbeit zu begeistern. An einem 
beliebigen Obiekt. je nach dem 
Charakter der Arbeit, werden die 
Grupnen so komplettiert damit 
die Veteranen. ihre ehemaligen 
Zöglinge, die letzt anerkannte Mei­
ster sind, sowie die Neulinge mit 
vol'er Hingabe arbeiten."

Gerade die glückliche Verbin­
dung der Erfahrungen der Vetera­
nen. der Initiative und des Eifers 
der Jugend’verhelfen der Brigade 
Raissa Schatz zu Höchstleistungen. 
Im laufenden Jahr beträgt die Ta­
gesleistung 31.8 Quadfa'mc'.er pro 
Person bei einer durchschnittlichen 
Leistung von 27 Quadratmetern im 
Kombinat Nicht umsonst ’-crhie'l 
dieses einträchtige Kollektiv nach 
den Ergebnissen d«« sozialistischen 
We'tbewerh« den Titel '..Be«*e Bri­
gade des Ministeriums für Bau von 
Schwcrindi's'r'obetricbcn der Ka­
sachischen SSR"

Die Mädchen und1 ihre Brigadic- 
rin sind außerdem noch stolz dar­
auf. daß sie am Unionsschwer- 
mmktohjekt von Anfang an arbei­
ten, Jetzt ist es kaum zu g’auhcn. 
daß hier vor 5 Jahren unbewohnte 
Stenpe war AI? man das erste 
26-Familien-Haus errichtete und 
verputzte, gab es weder Wasserlei­
tungen noch Autostraßen. Nach 
drei Jahren ist ein ganzer Wohn­
komplex entstanden - In dieser Zeit 
hat die Brigade Schatz über 700 
Wohnungen vorbereitet. Und nicht 
nur vorbereitet Wieviel Findigkeit 
und Fleiß haben die Mädchen da­
für aufeeboten' Jedes wußte, daß 
diese Häuser die Lebensbedingun­
gen der Textilarbeiter — der Ver­
treter dieses für Ostkasachstan neu­
en Beruf« — verbessern sollen"

Der Textilgigant am IrtySch- 
wächst und gewinnt an Kraft.“ Mit 
jedem Jahr vergrößert sich -da< 
Kontingent der Textilarbeiter. Da- 
für braucht man neue komfortable 
Wohnungen. Und die Bauarbeiter 
bieten ihre ganze Kraft, ihr ganzes 
Können auf. damit es genug Woh­
nungen gibt.

„Wir geben uns mit dem Erreich­
ten nicht zufrieden, weil wir wis­
sen. daß die Leistungen auch höher 
sein können", sagt heute die Kom­
munistin Raissa Schatz. „Unsere 
Leistung wird gewiß höher sein, 
wenn die Anlieferung von Farbstof­
fen verbessert wird. Auch die Qua­
lität de« Werkzeugs, das wir nut­
zen. läßt viel zu wünschen übrig.”

Es ist bezeichnend, daß das Kol­
lektiv. da« im Trust Höchstleistun­
gen erzielt, darum besorgt ist. sie 
noch mehr zu erhöhen. Rastlosig­
keit ist ein Wesenszug des treffli-' 
chen Kollektivs, das beschlossen 
hat. sein Fünfjahrprogramm zum 
60 Jahrestag der Kasachischen 
SSR zu meistern.

Paul ADLER
Gebiet Ostkasachstan

Entwicklung besser zu berücksich­
tigen.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets erörterte die Frage über die 
Arbeit der Sowjets der Volksdepu­
tierten des Gebiets Mangyschlak in 
der Leitung der Tätigkeit der De­
putiertengruppen. Darüber berich­
tete der Vorsitzende des Gebiets- 
vollzugskomitees W D. Gprschc- 
nin. Das -Präsidium hob die positi­
ve Seite der Arbeit der Gruppen 
im Gebiet hervör und lenkte die 
Aufmerksamkeit der Vollzugskomi- 
tee's der Sowjets auf einige'Mängcl 
und Unterlassungen in der Orga­
nisation der Dcputiertentätigkelt.

Es wurde die Frage der Organi­
sation der kulturellen, sozialen und 
handelsmäßigen Betreuung der 
Viehzüchter im Gebiet Dsheskasgan 
behandelt in Übereinstimmung- mit 
dem Beschluß „Überden Stand 
und über, Maßnahmcn’zur Verbes­
serung der kulturellen, sozialen und 
handelsmlißigen Betreuung der Be­
völkerung der Republik- itn Sinne 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU", angenommen 
aut der zehnten Tagung des Ober­
sten Sowjets ' der Kasachischen 
SSR der neunten Legislaturperiode 
Den Bericht zu dieser Frage mach­
te der Vorsitzende des Dsheskas-

GEBIET PAWLODAR. Der Bau des 

Überlandkraftwerks Ekibasfus Nr. I 
ist in seine Endphase getreten. An 

der Errichtung des größten Wärme 
kraftwerks der Republik arbeiten ge­
genwärtig mehr als tOOOO Personen. 
Ihr Planziel ist, einen Energieblock 

mil der Kapazität von einer Mil- 
lion Kilowatt noch in diesem Jahr zu 
übergeben.

Unsere Bi I der: Wj at schesl « w 

Moissejew, Leiter einer führenden 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 

für Turbinenmontage; Montage der 
Turbine.

Fotos: KasTAG

gancr ‘Gcbietsvollzugskomi t c e s 
IG BI Shum'abckow. Zur erörterten 
Frage wurde ein Beschluß gefaßt, 
in dem das Präsidium das Gebiets- 
vollzugskomitce urjd die entspre­
chenden Ministerien -verpflichtete, 
die nötigen - Maßnahmen zur Ver­
besserung der kulturellen, sozialen 
und handelsmäßigen Betreuung der 
Viehzüchter des Gebiets zu ergrei­
fen. ■ • •

Die Kommission für Gesetzge­
bungsvorschläge hatte dem Präsi­
dium die Frage über die Arbeit der 
Sowjets'der 'Volksdëpütierttn 'der 
Stadl Dshambul in .der Steigerung 
der Rolle der Arbeitskollektive bei 
der Erziehung der Werktätigen zu 
einer kommunistischen Einstellung 
zur-Arbeit, bei der Festigung der 
Arbeits- und Staatsdiszipliit zur 
Erörterung unjerbreitet.. Der Vor­
sitzende des Dshambuler Stadtyoll- 
zugskomitces T.’Turebeköw und an­
dere -Réferenlen hohen die ' immer 
wachsende Bedeutung, der. kommu­
nistischen Erziehung der Werktäti­
gen .sowie der Steigerung der Rol­
le der Arbeitskollektive in djeser 
Sache hervor und verwiesen auf 
die ungelöste Probleme und Män­
gel in der Organisation der Erzie­
hungsarbeit.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Oktjabr“ haben viel zur Versor­
gung der gesellschaltseigcnen Tie­
re mit ausreichenden Futterniengen 
geleistet. Es wurde rckordmäßig 
viel Heu und Silage mehr als 
10 000 Tonnen — für den Winter 
bereitgcstellt. auch genügend Saft­
futter. Dank der reichen Getreide­
ernte hat der Sowchos auch mehr 
als sonst Konzentrate und Stroh 
für den Winter beschafft.

Auch bei der Produktion von 
granuliertem Grünfutter haben die 
Mechanisatoren hohe Leistungen 
erzielt. Erstmalig wurden I 100 
statt der geplanten 800 Tonnen 
dieses wertvollen Vitamingrünlut­
ters für die Tiere eingelagert. Das 
konnte dank der exakten Arbeits­
organisation. vollen Auslastung 
der Maschinen und Ausrüstungen, 
dank der Auswechslung' der veral­
teten Aggregate AWM 0.-I gegen 
leistungsstärkere mit Granulierma­
schinen erzielt werden.

In der Abteilung für Erzeugung 
von granuliertem Futter wurden 
Maschinen für Brikettieren sowie 
Sammelhunkcr für Futtergranula 
aufgestellt, die die Arbeit von vier 
Personen verrichten Die Sow- 
chosrationalisatorcn hatten für die 
Verbesserung der Qualität des

Erdöllager 
von Mangyschlak

•SCHEWTSCHENKO. Abgeschlos­
sen sind das Durchblasen und die 
Erprobung des Abschnitts Nr. 2 
der. 267-Kilomcler-Erdöllëitung Ka- 
lamkas — Kai’tshinbas — Schew- 
tschenko. Bis Jahresende soll die 
Trasse in Betrieb genommen wer­
den. und das „schwarze Gold" der 
neuen Lagerstätte Busatschi wird 
der Volkswirtschaft des Landes 
dienen.

Die leistungsstarke Erdölleitung 
wird vom ganzen Land gebaut. 
Hierher sind Abgesandte aus der 
Ukraine. Belorußland. Usbekistan. 
Turkmenien und anderen Schwc- 
stcrrepubliken gekommen. An der 
Projektierung der Trasse und an 
der Erschließung der perspektivi­
schen Brcnnstofflagerstätte haben 
sich zusammen mit den Projektie­
ren! und Erdölarbeitern von Man­
gyschlak auch die Wissenschaftler 
aus Moskau und Alma-Ata betei­
ligt. Die Pipeline Usen—Gurjew - 
Kuibyschew hat die projektierte 
Kapazität erreicht. Über diese Ader 
wird das Erdöl an die Verarbei­
tungsbetriebe von Kuibyschew so­
wie an die sozialistischen Länder 
Europas gelangen.

Die Werktätigen dieser heißen 
Ader haben die Erdölförderung im ' 
10. Planjahrfünft verdoppelt und, 
die Kosten dafür um etwa -10 Pro­
zent verringert. Mit der Inbetrieb­
nahme der Rohrleitung Kalamkas— 
Karashanbas Schewtschcnko wird 
das Bcförderungsvolunien für den 
flüssigen Brennstoff noch mehr 
anwachsen.

Natalie KRÜGER

Es wurde Hie Arbeit der Sowjets 
der VolksdepUtiertcfi des Rayons 
Susakski, Gebiet Tschimkent, in 
der Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Winterhaltung des Viehs 
erörtert Der Vorsitzende des Su- 
saker Rayonvollzugskomitees B. 
Kamajew erstattete dem Präsidium 
Bericht über den Stand dieser Ar­
beit in den Sowchosen und Kol­
chosen. Die Tränkanlagen, die 
Stallungen und Wohnhäuser wur­
den rechtzeitig überholt und reno­
viert, alle Sowchose und. Kolchose 
sind mit Schaizüchlcrn komplet­
tiert. Das beschaffte Futter' ist an 
die Ühcr.tvinterungystellen befördert 

'worden Die Futterküchen sind zur 
Arbeit, bereit. ‘Das Präsidium hob 
hervor, daß Ilie Sowjets der' Volks- 
deputierte!) • 'uti'd die Werktätigen 
des Raytjtip für die erfolgreiche 
Vorberbivung ...und' Durchführung 

’ dér ' bev.örMehcilden Wiiiterhaltung 
Bedeutendes geleistet' haben, und 
forderte die Voflzugskomitees der 
Sowjets , auf. gestützt'atif die ge­
sammelten .Erfahrungen, das Ni­
veau der organisatorischen Arbeit 
noch höher zu heben, damit die 
Viehwinterung allerorts organisiert 
und ohne Verluste verläuft.
'Es wurden ayclr andere Fragen 

erörtert.

Preis 2 Kopeken 

granulierten Futters gesorgt Man 
benutzte hier Dosiergeräte zum 
Hinzufügen von Mikroelementen. 
Mineralzusatzstoffen und der Salz­
lösung. Dadurch konnte die Kapa­
zität der Futtcrabteilung für Vita­
mingrünmehl verdoppelt werden. 
Auch die ganze technologische Li­
nie arbeitete daher rhythmischer.

Bei der Produktion von Vitamin­
grünfutter hat sich die Jugend­
schicht des Maschinisten Nikolai 
Wolkow hervorgetan. Ihm halfen 
tatkräftig Viktor Wagner und Iwan 
Rudnik. Absolventen der Berufs­
schule in Jelisawetinka. Der Me­
chanisator Alexander Seifert sorg­
te für die ununterbrochene Beschik- 
kung der Trockentrommel des Ag­
gregats SB 1.5 und die Beförde­
rung der Granula ins Lager.

Damit beim Eintritt der Kälte 
die Leistungen nicht sinken, wer­
den die Tieré gut gefüttert. Sie er­
halten genug Granula, Heu. Welk­
silage und Konzentrate.

Im Sowchos „Oktjabr" wird al­
les nur Mögliche getan, um die 
Tierhaltung erfolgreich durchzufüh­
ren.

Wjatscheslaw SAKOWZEW

Gebiet Zelinograd

Pnom Penh --------------------------

Peking 
und Imperialisten 
verurteilt

Die Kampucheanische Nach­
richtenagentur SPK hat in ei­
nem Kommentar Peking und 
die imperialistischen Kräfte verur­
teilt. die die reaktionäre Emigration 
zu einer Einmischung in die Ange­
legenheiten Kampuchcas aufhetzen. 
Die verschiedenen „Organisatio­
nen". die im Ausland au« Landes­
verrätern und Lakaien des Impe­
rialismus zusammengezimmert wer­
den. sollen über die kampuchcani- 
sclic Grenze geschmuggelt werden. 
Diese Banden erhielten Waffen und 
Lebensmittel von den Imperialisten 
und Peking und seien in die politi­
sche Arena lanciert worden, damit 
sie sich unmittelbar in die inneren 
Angelegenheiten Kampuchcas ein­
mischen.

Niemand solle aber Illusionen 
hegen, die Vorwärtsentwicklung der 
Revolution in Kampuchea rückläu­
fig machen zu können. Da« kam­
pucheanische Volk flhe bereits 
sein Recht aus. Herr um eigenen 
Lande zu sein. Seine Kraft beste­
he darin, daß cs ьт den Revolutio­
nären Volksrat als seine wahren 
und legitimen Vertreter zusammen­
geschlossen ist.

Delhi -----------------------------------
Eskalation 
im Indischen Ozean

Die Eskalation der Seestrcitkräf- 
te der westlichen .Mächte im Be­
reich des Indischen Ozcans stelle 
eine ernste Gefahr für die Interes­
sen Indiens und für den Frieden in 
dieser Region dar. hat der indische 
Admiral S. N. Kohly erklärt In 
einer Vorlesung zum Thema „Indi­
scher Ozean und die Sicherheit der 
indischen Seegrenzen" betonte 
Kohly. daß die Schaffung von Mili­
tärbündnissen , und Stützpunkten 
durch die Vereinigten Staaten. 
Großbritannien und Frankreich zur 
Verstärkung dés Wettrüstens in 
dieser Region führt. Das Pentagon, 
das seine Pläne zur verstärkten 
militärischen'Präsenz im Indischen 
Ozcan realisiert, habe den Raum 
des Indischen Ozcans in die Sphäre 
der Tätigkeit der siebenten USA- 
Flotte cinbczogen.

Der Admiral sagte ferner „Wii 
erinnern uns an das gefährliche 
Vorgehen der Kriegsschiffe der 
siebenten USA-Flotte im Golf von 
Bengalien während des indisch­
pakistanischen Konflikts von 1971. 
Die damaligen Ereignisse eröffne­
ten den Völkern Südasiens die Au­
gen auf den Charakter des Kom­
plotts zwischen den USA und Chi­
na. .

Es sei für niemanden mehr ein

^lltan des Planjaht-fünfts
„Freundschaft“-und KasTAG-KorrebpcnCenien terchlen

SCHEWTSCHENKO. Die Bohrer 
brtgade Seigen Salmanow aus der 
Komplexeipedltlon „Mangyschlak 
nefteraswedka hat als erste In der 
Republik die Slobln-Methode bei 
den Bohrarbeiten angewandt.

Sie rief ihre Kollegen euf, unter 
der Devise zu arbeiten: „Bohrun­
gen in gedrängten Terminen nieder 
bringenl Jeder Brigade — einen Bri- 
gadenvertragl ' Diese Initiative fand 
breite Unterstützung, Die Salmanow- 
Leute sind mit der Brigade W. 
Skunzew 'm Wettbewerb getreten. 
Beide Kollektive ringen um eine 
vorfristige Erfüllung der Planaufga­
ben.

KARAGANDA. In allen Arbeits­
kollektiven von Karaganda wird der 
Initiative der Rostower „Neben dir 
darf keiner Zurückbleiben" Folge 
geleistet

Als erste wurde sie von den 
Werktätigen des Kirow-Stadtbezirks 
unterstützt, wo alle Betriebe bereits 
das fünfte Jahr ihre Planauflagen 
überbieten und im sozialistischen 
Wettbewerb führen.

Die Kumpel der Grube „Sapad- 
naja ’ haben es erreicht, daß in je­
dem Kollektiv das Tagessoll erfüllt 
und Überboten wird. Keine Zurück­

In den Ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Am 14. November 1979 fand ei­
ne Sitzung der Kommission für 
Gesetzgebungsvorschläge des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt, in welcher der Entwurf 
des Gesetzes über den Ministerrat 
der Kasachischen SSR erörtert 
wurde. Die Kommission billigte den 
Gesetzentwurf in seinen Hauptzü­
gen, bestätigte das Gutachten über 
den Gesetzentwurf und faßte den 
Beschluß über dessen Weiterleitung 
an das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
zur Behandlung und der darauf­
folgenden Unterbreitung dem Ober­
sten Sowjet der Republik zur Er­
örterung.

Die Kommission hörte sich fer­
ner den Bericht des Vorsitzenden 
de« Vollzugskomitees des Dsham- 
bulcr Stadtsowjets der Volksdepu- 
tierten T. Turebekow an über die 
Arbeit des Dshambuler Stadtso­
wjets der Volksdcputierten in der 
Hebung der Rolle der Werktätigen­

Geheimnis, daß die Vereinigten 
Staaten bestrebt seien, ihre Sec- 
slreitkräftc zu politischen Zwecken 
zu nutzen Während der sogenann­
ten Erdölkrise habe Washington 
offen von einer eventuellen Inter­
vention seitens d'er USA gesnro- 
rhen Die. Demonstration der Stärke 
durch die amerikanischen Secstreit- 
kräfte im Bereich des Indischen 
Ozcans sei in letzter Zeit zu einer 
gewöhnlichen Erscheinung gewor­
den.

Teheran --------------------------------

Ereignisse in Iran
Vor dem Gebäude der USA-Bot­

schaft in Teheran, in dem Studen­
ten. Anhänger x-on Ajatolah Ho- 
mcini. die Geiseln zurückhaltcn. 
finden USA-feindliche Demonstra­
tionen statt.

Der amtierende Außenminister 
Irans. Bani Sadr. erklärte auf ei­
ner Pressekonferenz, die iranischen 
Behörden hätten die Studenten auf­
gefordert, Geiseln. Wie nicht Ameri­
kaner sind, freizulasscn. Die USA- 
Bürger könnten nur unter der Vor­
aussetzung frcigelasscn werden, daß 
die USA den gestürzten Schah aus­
liefern.

Der iranische Erdölminisler 
Moinfar erklärte in einem Inter­
view mit der Zeitung „Bamdad", 
der Entschluß der USA. die Impor­
te iranischen Erdöls cinzustellen. 
könne zu einer Preiserhöhung auf 
dem internationalen Erdölmarkt 
führen. Der Umfang der Exporte 
des Landes werde sich nicht ver­
ringern. betonte .Moinfar.

Buenos Aires -----------------------

Repressalien gegen 
Gewerkschaften

Ein Gericht von Santiago hat 
auf Weisung Pinochets ein Verfah­
ren gegen drei führende Gewerk­
schafter, Mitglieder der von der 
Junta wegen „Verbreitung von Lo­
sungen des internationalen Marxis­
mus" aufgelösten Gewerkschaften, 
cingclcltet. Alaniiro Gusnian. Fer­
nando Bobpdilla und Maria Teresa 
Carvajal wird zur Last gelegt, ihre 
„rechtswidrige" Gewcrkschaftstä- 
ligkeit weiter betrieben zu haben. 
Jetzt droht ihnen bis zu fünf Jah­
ren Gefängnishaft.

Wie Nachrichtenagenturen mel­
den. besteht die llauptursache. war­
um diese Gewerkschafter verfolgt 
werden, darin, daß sic unbeirrbar 
gegen die volksfeindliche Politik 
des herrschenden Regimes und für 
die Wiederherstellung der Bürger­
rechte und demokratischen Freihei­
ten eintraten.-

Ini Lande weitet sich die Pro­
testbewegung gegen die Repressa­
lien aus. Die Hochofenarbeiter der 
Hüttcngesellschaft Compania de 
Acero Del Pacifico sind bereits seit 
einer Woche im Ausstand. Sie for­
dern Freilassung der politischen 
Gefangenen, eine klare Auskunft 
über das Schicksal der sogenannten 
verschwundenen Patrioten sowie 
Lohnerhöhungen und Veränderung 
der reaktionären Gesetzgebung. 

bleibenden gibt es In den Abschnit­
ten der Grube „Michailowskaja" so 
wio in einer Reihe anderer Be­
triebe.

DSHESKASGAN. Einen Arbe fssieg 
hat das Kollektiv der Verwaltung 
Nr. 2 des Trusts , Schachtoprochod- 
ka" errungen. Indem es das 
Vlermonat'programm absolviert hat.

Am schwersten wiegen d e Lei­
stungen der Grube Nr. 65. Hier sind 
viele Schrittmacher der Produktion 
fât’q, unter ihnen auch die Brigadie- 
re W Popow, A. Kolesnikow und 
A. Kalinin die ihre Kollektive auf 
das Siegespodium gebracht haben. 
Die Brigade M. Demidow ist im 
Grubenkollekliv Initiator des Wett­
bewerbs „Fünfjahrplan — zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenin)!" Sie zählt 
heule bereits Hunderte Nacheiferer.

UST-KAMENOGORSK. Tägl I С h 
laufen im Gcwerkschaftskomlfee des 
Irtyschsker Chemischen Hüttenwerks 
Meldungen über die vorfristige Er­
füllung des lahresplans ein.

An der Spitze des sozialistischen 
Wollbewe-bs sind die Metallurgen 
der Abteilung Nr. 5. „Neben dir 
darf keiner Zurückbleiben!" — un­
ter dieser Devise arbeitet heute das 
Kollektiv.

kollektive in der Erziehung ihrer 
Mitglieder zur kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit., in der Fe­
stigung der Arbeits- und Staats­
disziplin. Es wurde festgestellt, 
daß der Sowjet Bedeutendes zur 
Hebung der erzieherischen Rolle 
der Wcrktätigenkollektive leistet. 
Dadurch aktivierte sich die Betei­
ligung der Werktätigen am sozia­
listischen Wettbewerb, an der 
Produktionsleitung, stieg die Pro- 
duktionseffektivltät.

Jedoch steigern einige Kollek­
tive immer noch ungenügend die 
Arbeits- und gesellschaftliche Ak­
tivität der Werktätigen, ergreifen 
keine entschiedenen Maßnahmen 
gegenüber den Verletzern der Dis­
ziplin und der öffentlichen Ord­
nung.

Angesichts der Aktualität dieser 
Frage hat die Kommission sie 
dem Präsidium de« Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR zur 
Erörterung unterbreitet.

I Lima ------------------------------------

USA- 
Fischereifahrzeuge 
festgenommen

Küstcnschuizboote der peruani­
schen Sccstreitkrälte haben acht 
L'SA-Fischcreifahrz c u g e aufge­
bracht. die einen gesetzwidrigen 
Fischfang in den Territorialgcwäs- 
sern dieses Landes betrieben haben. 
Sic wurden in den etwa I 200 Ki ­
lometer nördlich der peruanischen 
Hauptstadt gelegenen Hafen Talara 
begleitet.

Wie ferner bekannt wurde, lie­
fen diese Fischereischiffe aus dem 
Hafen San Diego (Bundesstaat 
Kalifornien) aus.

Wien ----------------------------------

Bei den Wiener 
Verhandlungen

Die 219. Plenarsitzung hinter 
verschlossenen Türen hat bei den 
Wiener Verhandlungen über eine 
beiderseitig« Reduzierung von 
Streitkräften und Rüstungen in 
Mitteleuropa stattgefunden.

Ein Vertreter der westlichen Ver­
handlungspartner berichtete vor 
Journalisten, daß in der Sitzung 
der Leiter der niederländischen De­
legation de Vos Van Steenwijk 
sprach. Aus den Äußerungen des 
westlichen Sprechers geht hervor, 
daß der niederländische Delegierte 
erneut versuchte, die Schuld an der 
Verzögerung der Wiener Verhand­
lungen und an dem Fehlen konkre­
ter Vereinbarungen den sozialisti­
schen Ländern in die Schuhe zu 
schieben.

Dabei behauptete er, die War­
schauer Vertragsländer hätten die 
zahlenmäßige Stärke ihrer Land­
truppen zu niedrig angegeben.

Ein Vertreter der CSSR-Delega- 
tion erklärte, daß die sozialisti­
schen Stauten wiederholt versuch­
ten. die Verhandlungen aus der 
Sackgasse herauszuführen. So 
könnten die Vorschläge vom 8. 
Juni 1978 als gute Grundlage für 
ein effektives Abkommen dienen. 
Der Westen erkenne die Bedeutung 
dieser Initiative der sozialistischen 
Länder an. stelle über zugleich zu­
sätzliche Forderungen.

Die westliche Seite strebe eine 
gegenseitige. Reduzierung nicht auf 
Grund offizieller Ziffern, sondern 
auf der Basis erhöhter Angaben 
über die zahlenmäßige Stärke der 
Truppen des Warschauer Vertrags 
an. Die Delegationen der NATO- 
Länder behaupten, die.zahlenmäßi­
ge Stärke der Landtruppen der so­
zialistischen Staaten irn Abbauge­
biet liege 150 000 Mann über der 
offiziellen Ziffer Diese Behauptun­
gen seien absolut unbegründet, und 
der Westen könne sic bereits seit 
sechs Jahren weder erläutern noch 
beweisen.

Dieses Herangehen der westli­
chen Seite könne für die sozialisti­
schen Staaten nicht annehmbar 
sein, weil cs das Prinzip der ge­
genseitigen Sicherheit nicht re­
spektiert.

I . I
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Wichtige Angelegenheit
Unsere Partei betrachtet die ideo­

logische Erziehungsarbeit als eine 
der wichtigsten Voraussetzungen 
für den Aufbau des Kommunismus 
und schenkt ihr fortwährend Auf­
merksamkeit. Die Bedeutung die­
ser Arbeit wurde nochmals im Be- 
schlufl des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der ideo­
logischen und politischen Erzie­
hungsarbeit" hervorgehobcn.

Bedeutende Fortschritte in der 
Vervollkommnung der ideologi­
schen und politischen Massenarbeit 
sind auch in der Tätigkeit unseres 
Rayonsowjets der Volksdcputicrlen 
zu vermerken. In einer verhältnis­
mäßig kurzen Frist nach der An­
nahme des Beschlusses gelang es 
den Deputierten des Rayonorgans 
der Volksmacht, Ihre organisatori­
sche und Erziehungsarbeit auf eine 
höhere Stufe zu bringen, ihr einen 
mobilisierenden Charakter zu ver­
leihen.

Heute möchte ich über die Tä­
tigkeit der Ständigen Kommission 
für Kultur und Volksbildung, über 
die Erfahrungen der Deputierten In 
der Organisation der politischen 
Erziehungsarbeit im Rayon sowie 
über Fragen und Probleme erzäh­
len, die unsere Aktivisten in ihrer 
Alltagsarbeit zu lösen haben.

Vor allem etwas über die Macht, 
befugnisse unserer Kommission. 
Wir überprüfen die Tätigkeit der 
Kultur- und Aufklärungsanstalten 
im Rayon, sorgen für die Effektivi­
tät ihrer praktischen und Erzie­
hungsarbeit, bemühen uns, sie in 
wahre Zentren der politischen Mas­
senarbeit zu verwandeln und damit 
gute Bedingungen für eine allseiti- 
äc Entwicklung der Werktätigen 

es Rayons zu schaffen. Der Kom­
plexplan, nach dem unsere Kom­
mission wirkt, enthält solche Punk­
te, wie die Kontrolle der allgemein­
bildenden Schulen, Techniken und 
Berufsschulen des Rayons, Besuche 
der Klubs. Bibliotheken und der 
Roten Ecken in entlegenen Agrar­
betrieben, gemeinsame organisato­
rische Maßnahmen mit den Agita- 
torcnkollektivcn während der wich­
tigsten landwirtschaftlichen Kam­
pagnen, regelmäßige Schauen in 
den Kindergärten und -krippen 
usw. Bei uns ist cs schon zur 
Tradition geworden, daß jede Wo­
che zwei—drei Deputierte die Tä­
tigkeit einzelner Anstalten prüfen 
und dann in den Sitzungen der 
Kommission Rechenschaft darüber 
leisten. Das ermöglicht uns, die 
Probleme der Wähler und ihre 
Wünsche näher kennenzulernen, ih­
nen praktisch zu helfen. In der 
Regel leiten wir die Vorschläge der 
Wähler an das Rayonvollzugskomi­

Ihr Schicksal
Nina Gorbunowas Arbeitslauf­

bahn begann im Rauchwarenkom­
binat Uralsk. Nicht daß es ihr 
Wunachtraum war, Näherin zu 
werden. Nina wollte sich nach der 
Absolvierung der Mittelschule 
umschauen, ihre Kräfte erproben. 
Zuerst wurde sie als Lehrling ein­
gestellt und nähte Fäustlinge. 
Mit der Zelt kam die Erfahrung, 
und man vertraute dem eifrigen 
Mädchen komplizierte Arbeitsvor. 
gänge an. Es gefiel ihr im Betrieb 
immer mehr, und als es soweit 
war. sich für den Lebensberuf zu 
entscheiden, beschloß Nina: Ich 
werde Näherin.

Summanden des Erfolgs

Verbesserung der Erzeugnisse 
durch Qualitätsüberwachung

Eine der Hauptbesonderheiten 
des 10. Planjahrfünfts ist die Ver. 
besscrung der Qualität der Er­
zeugnisse. .Das kann nur auf der 
Grundlage eines komplexen Her­
angehens erfolgen.

In unserem Betrieb hatten sich 
die Elemente der systemmäßlgen 
Überwachung der Qualität viele 
Jahre lang herauBgeblldet. Zu 
einer Wende bei der Lösung die­
ses Problems wurde die erste 
Etappe der Einführung des Sa­
ratower Systems der ausschuß­
freien Produktionserzeugung in 
den Werkabteilungen der Haupt­
produktion sowie dio Lieferung 
der Erzeugnisse an dio Gütekon­
trolle auf erste Vorweisung.

Danach wurde die Einführung 
des gesamten Systems — die ein­
wandfreie Projektierung und die 
Aufstellung technischer Unterla­
gen — abgeschlossen. das die 
wichtigsten technischen Abteilun­
gen umfaßt.

Im System der ausschußfreien 
Produktionserzeugung. dessen 
Hauptziel ea ist. Erzeugnisse ge­
mäß den gültigen technischen und 
Normativunterlagen hcrzustel- 
len, wurde zum erstenmal in der 
inländischen Praxis das Niveau 
(der Prozentsatz) der Produktions- 
Hcferung auf erste Vorweisung 
festgesetzt. Dadurch kann vor al­
tem die Qualität der Arbeit der 
Hauptkategorie der Werktätigen 
im Betrieb — der unmittelbaren 
Produzenten — bewertet und 
verglichen werdon. Die Mengen­
kennziffer hilft die materiellen 
und moralischen Stimuli effekti­
ver zu nutzon und Maßnahmen 
zur Liquidierung der Ursachen 
niedriger Qualität oinzulelten.

Doch die Qualitätsüborwachun'g 
und dio Anwendung der oiiige- 
führten qualitativen Kennziffer 
der Arbeit — des Prozentsatzes 
der Produktionslleferung auf er­
ste Vorweisung — ermöglichten 
es, nur einen Teil der operativen 
Aufgaben erfolgreich zu erfüllen, 
da die Tätigkeit der technischen, 
ökonomischen und funktionalen 
Dienste des Betriebs nicht zum 
Wirkungsbereich des Systems der 

tee weiter, wo sic sorgfältig ge­
prüft und jn den Arbeitsplan auf­
genommen werden. Die Resultate 
liegen klar auf der Hand: Allein 
in den zehn Monaten des laufenden 
Jahres wurde irn Rayonsowjet die 
Tätigkeit von mehr als 14 Klubs, 7 
Schulen, 21 Bibliotheken, 3 Kinder­
gärten erörtert, wobei man den Lei­
tern dieser Anstalten auf die Män­
gel hinwies, die Erfolge und fort­
geschrittenen Erfahrungen auswer­
tete und propagierte. Bedeutende 
Fortschritte in der Vervollkomm­
nung der Erziehungsarbeit haben 
die Mittelschulen „S M. Kirow", 
„G. Titow", „E. Thälmann" und 
„K. Aldabergenow" erzielt. Gewis­
se Erfolge sind auch in der orga­
nisatorischen und Aufklärungsar­
beit der Klubs in den Dörfern Aida- 
hergenowo und Shetyssu, der Kul­
turhäuser der Sowchose „XXII. 
Parteitag". „Pobeda", „Krupskaja" 
zu verzeichnen. Hier versteht man 
cs, alle fortgeschrittenen Formen 
der mündlichen Agitation und der 
Sichtwerbung zu verwenden, der 
Aufklärung*- und Erziehungsarbeit 
einen mobilisierenden Charakter zu 
verleihen. So hat man den Lei­
stungsstand der Schüler in den 
Ölittelschulen „G. Titow" und „E. 
Thälmann" auf 100 Prozent ge­
bracht, die Schulen „S. M. Kirow" 
und „K. Aldabergenow" belegten 
erste Plätze im sozialistischen 
Wettbewerb int Rayon. Die Klubs 
und Kulturhäuser in den Kolcho­
sen „Kirow", „Shetyssu", „Perwoje 
Maja" sind zu wahren Zentren der 
politischen Massenarbeit geworden. 
In den Klubs und Kulturhäusern 
funktionieren Kabinette für politi­
sche Aulklärung, Rote Ecken und 
Bibliotheken für Agitatoren und 
Propagandisten. Unlängst prüften 
die Mitglieder unserer Kommission 
die Tätigkeit des Rayonkulturhau­
ses Krupskoje. Heute wirken Im 
Ravonkulturhaus II Laienkunst­
zirkel, zwei .Estradenensembles, 
ein Volkslhcaler und drei 
Zirkel für Kinder. Die De­
putierten machten sich mit dem 
Konzertprogramm bekannt, mit 
dem die Laienkünstler In die Dörfer 
und Siedlungen fahren, sowie mit 
dem Themenkreis der Vorträge und 
Aussprachen, die von den Agita- 
torenkollektivcn des Kulturhauses 
veranstaltet werden, besuchten die 
Bibliothek. Besonders hervorgeho­
ben wurde die Tätigkeit der Mitar­
beiter des Rayonkulturhauses. De­
putierten des Rayon- und der örtli­
chen Sowjets K. Abpnbajewa, L. 
Tolowina, N. Drosdowa. E. Braun.
E. Weizen u. a„ die den Beruf des 
Organisators und Erziehers voll­
kommen gemeistert haben.

Heute ist Nina Gorbunowa 
Kontrolleurin in der Güterprü­
fungsabteilung. Jede Schicht hat 
sie Hunderte Einzelstücke aus der 
Schneiderei zu besichtigen und 
ihre Qualität zu prüfen.

N. Gorbunowa legt sehr viel 
Wert auf ihren Beruf. Als im 
Kombinat die Initiative gestartet 
wurde, das komplexe Qualitäts­
steuerungssystem einzufüh r e n, 
war sie unter den ersten, die eich 
dafür einBetzten. Gorbunowa hält 
es für ihre Pflicht, den Mängeln 
und Engpässen rechtzeitig vorzu­
beugen. Die erfahrene Kontrolleu­
rin besucht oft die Brigaden, lei­

ausschußfreien Produktionser­
zeugung gehörte.

Im Prozeß der Vervollkomm­
nung wurden an das System zu­
sätzliche Forderungen gestellt. 
Sie führten zur Schaffung eines 
besseren Systems der einwand­
freien Arbeit.

Nach der Einführung dos Sy­
stems verbesserte sich wesentlich 
die Qualität der Arbeit in unse­
rem Betrieb, erhöhte sich die Ver­
antwortung jedes Au9führenden 
für die Gütekennziffern, man be­
einflußt jetzt planmäßig und ziel­
sicher die Faktoren, dio darauf 
wirken.

Jetzt kann man mit Gewißheit 
sagen, daß der Betrieb positive 
Ergebnisse orzielte, nachdem er 
dio Überwachung der Qualität 
der Erzeugnisse realisiert hatte. 
Der Prozentsatz der Lieferung 
von Tellen und Baugruppen an 
die Abteilung Technische Kon­
trolle auf erste Vorweisung Ist 
um 5 Prozent gestiegen und be­
trägt 99,7 Prozent; die Zahl der 
Arbeiter, die das persönliche Kon­
trollprüfzeichen führen, vergrö­
ßerte sich von 9 auf 698 Porso- 
ncn.

Wenn man noch hinzufügt, daß 
über 50 Baugruppen und Teile 
mit dem Fabrikgütezeichen atte­
stiert wurden und der Radioappa­
rat „Ischim" solt Dezember 1975 
das staatliche Gütezeichen führt, 
so kann man sich verstellen, wol- 
cho Dienste uns die Qualitäts­
überwachung schon geleistet hat.

Heute 16t das Komploxsystem 
der Überwachung der Qualität 
der Erzeugnisse als das modern­
ste unter den Betriebssystemen 
anerkannt worden. Innerhalb des 
Betriebs gliodert es sich organisch 
In das System der Produktions­
leitung und wird In voller Über­
einstimmung mit ihrer Struktur 
als funktionales Teilsystem auf­
gebaut. Auf der allgemeinen 
Thoorio der Leitung baslerond, re­
glementiert es die Abfolge der 
Tätigkeit zur Erreichung dea Zie­
les, nämlich die Zielstellung für 
die Leitung und Planung der Gü­
tekennziffern, die Bewertung der

faktisch erreichten Güteklasse, 
die Bearbeitung. den Vergleich 
und die Überleitung von Informa­
tionen an das Leitungsorgan zur 
Ausarbeitung einer Entscheidung.

Die Komplexität des Systems 
besteht darin, daß es durch seine 
Einwirkung alte Faktoren und 
Bedingungen umfaßt, die die Bil­
dung der Produktionsqualität be­
einflussen und somit die Erzielung 
der geplanten Güteklasse sichern. 
Mit anderen Worten ist das 
Komplexsystem der Überwa­
chung der Produkttonsqualität 
eine Gesamtheit technischer, or­
ganisatorischer, wirtschaftlicher 
und sozialer Maßnahmen, die von 
den Werknormen • reglementiert 
werden. Außerdem stellt e» ein 
violglledrlges System dar und be­
stimmt für den Betrieb vier Lei­
tungsebenen : Betrieb, Unterglie­
derungen (Werkhallen und -ab- 
teilungen). Abteilungsabschnitte, 
Büros und Arbeitsplätze.

Dag System umfaßt alle Stu­
fen des Produktionszyklus: Pro­
jektierung, Vorbereitung der Pro­
duktion, Herstellung und Nut­
zung. Der Grad seiner Einfüh­
rung wird nicht von der Zahl der 
ausgearbeiteten Werknormen be­
stimmt, denn selbst können sie 
die Probleme der Überwachung 
der Produkttonequalität nicht lö­
sen, wenn nicht ihre genaue Koor­
dinierung zwischen den unter- 
und beigeordneten Produktions­
abschnitten gemäß . dor Leitungs­
struktur gesichert ist.

Seit dem IV. Quartal 1976 ha­
ben wir mit der praktischen Ar­
beit zur Einführung des Komplex­
systems der Überwachung der 
Produkttonsqualität begonnen, sie 
In zwei Stufen geteilt und wollen 
sie 1980 ubschließen.

Die erste Stufe wurde in zwei 
Etappen geteilt — die Vorberol- 
tungsetappe der Ausarbeitung 
und Einführung dea Systeme (Er­
arbeitung der Werknormen und 
Verwirklichung organlsatl о n s- 
technlscher Maßnahmen zu ihrer 
Einführung).

In der ersten, der Vorbcrcl- 
tungsotappe, wurde eine Koordi-

In den 10 Monaten des laufen­
den Jahres gaben die Laienkünst­
ler über 30 Konzerte, wobei sie 14 
Dörfer und Siedlungen besuchten. 
Die Agitatoren des Kulturhauses 
hielten über 200 Vorträge In Me- 
chani&torcnkollektiven und in 
l'eldstützpunkten. Gute Arbeit lei- 
steten in dieser Periode auch die 
Filmvorführer.

' Die Mitglieder unserer Kommis­
sion bemühen sich, ihre organisato­
rische Tätigkeit noch effektiver zu 
gestalten, die Erziehungsarbeit im 
Rayon zu verbessern. Die Zeit stellt 
an uns, Vertreter der Interessen der 
Volksmassen, immer höhere Forde­
rungen. Heute gibt es wohl kaum 
einen Bereich im gesellschaftlichen 
und Produktionsleben des Rayons, 
der von den Deputierten unbeachtet 
bliebe. Die Mitglieder der Kom­
mission K. Baissakow, K. Menis- 
sow, N. Tschekamejewa schonen 
weder Kraft noch Zeit, um die or­
ganisatorische und Erziehungsar. 
beit der Kultur- und Aufklärungs­
anstalten im Rayon auf ein höheres 
Niveau zu bringen. Sie besuchen 
Betriebe, wo sic zusammen mit den 
Partei- und Komsomolsekretären 
die Pläne ihrer Kulturarbeit erör­
tern, nehmen an Lehrerberatungen 
und Konferenzen der KuHurarbeiter 
teil und machen konstruktive Vor­
schläge zur Steigerung des Niveaus 
der Erziehungsarbeit.

Die Deputierten sorgen auch für 
eine schöpferische Zusammenarbeit 
zwischen Kulturarbeitcrn und Werk­
tätigen. In dieser Hinsicht ist ge­
genwärtig besonders viel geleistet. 
Vor zwei Jahren übernahm das Kol. 
lektiv des Kulturhauses der Schnei­
derei „XXII. Parteitag der KPdSU" 
Patenschaft über die Berufsschule 
Nr. 119. Die gegenseitigen Besu­
che fördern die Erziehung der 
Fachschüler, vermitteln den Laien­
künstlern reiches Material für die 
Gestaltung Ihrer' Kulturarbeit. Heu­
te wird diese Initiative um neue 
Formen der schöpferischen Bezie­
hungen bereichert und fortgesetzt.

Der XXV. Parteitag der KPdSU 
stellte an die örtlichen Organe der 
Volksmacht große und verantwor­
tungsvolle Aufgaben auf dem Ge­
biet der Erziehungsarbeit. Um diese 
Aufgaben ins Leben umzusetzen, 
bieten unsere Deputierten alle Ihre 
Kenntnisse, alle ihre Erfahrungen 
auf. Und das Leben beweist die 
Richtigkeit ihres Handelns.

David ALBERT, • 
Vorsitzender der Ständigen Ko- 
mission für Kultur und Volks­
bildung im Rayonsowjet Krup­
skoje

Gebiet Taldy-Kurgan 

stet aktive gesellschaftliche Ar­
beit, propagiert fortgeschrittene 
Arbeitserfahrungen und -methoden 
usw. Für ihre gewissenhafte Ar­
beit ist N. Gorbunowa mit dem 
Orden „Ehrenzeichen" gewürdigt 
worden.

Heute kennen den Namen N. 
Gorbunowa alte Einwohner der 
Gebietshauptstadt. Sie ist Depu­
tierte des höchsten Machtorgans 
der Republik. Mitglied des Stadt- 
Parteikomitees. Doch gibt es in ih­
rem Schicksal nichts Außerordent­
liches. Es gleicht Tausenden 
Schicksalen ihrer Zeitgenossinnen,

Alexander TAU8CH

Uralsk

Im Rayon Alexejewka hat sich 
ein harmonisches System dor mar. 
xlstlsch-leninlstischen Schulung 
herausgcblldet. Die Rayon Parteior­
ganisation hat viel gotan, 
um den Inhalt der Parteischulung 
zu bereichern, um ihren Einfluß 
auf die Steigerung dor Arbeite- 
und gesellschaftspolitischen Aktl. 
vität der Noulanderschlloßer zu 
verstärken. Bezeichnend für die 
Parteischulung ist ihre Verbun­
denheit mit dem Leben und den 
konkreten Aufgaben, die die Ar- 
beitekollektlvo zu lösen haben. So 
hat sich die Partei- und ökonomi­
sche Schulung in den Parteiorga­
nisationen des Mechanischen Re­
paraturwerke „Komsomolski", der 
Sowchose „Urjupinski" und „Is­
kra", im Forstwirtschaftsbetrieb 
Krasny Bor, in der Zweigstelle 
des GosNITI, der Straßenmeisterei 
DEU Nr. 206 zu einem wirksamen 
Mittel für die Erfüllung des Pro­
gramms des zehnten Fünfjahr­
plans gestaltet. Das Studium der 
revolutionären ' Theorie und der 
Politik dor Partei ist hier lebens­
nah und eng mit der Gegenwart 
und den heutigen Aufgaben ver­
bunden.

Im neuen Lehrjahr sind im Sy­
stem der politischen ‘Aufklärung 
12 000 Personen zum Unterricht 
erschienen.

Neben dem Studium der Diszi­
plinen „Geschichte der KPdSU", 
„Politökonomie", „Philosophie", 
„Wissenschaftlicher Kommunis­
mus". „Verfassung des entwickel­
ten Sozialismus" wurden im Ray­
on 37 Schulen organisiert, die mit 
dem Studium der „Theorie, die

Elisabeth Gsell wirkt das zweite 
Jahr als Instrukteurin (ür Produk- 
lionsuntcrricht in dar Aktjubinsker 
Wirkwarenvereinigung. Vorher war 
sie Näherin, später — Brigadoleile- 
rin. Gegenwärtig wird ihre Arbeit 
nicht nach dem Prozentsatz der ge­
fertigten Erzeugnisse, sondern nach 
dem beruflichen Können ihrer jun­
gen Schülerinnen bewertet.

Im Bild: E. Gsell.
Foto: Viktor Krieger 

nationsarbeitsgruppe zur Ent­
wicklung des Komplexsystcms der 
Überwachung der Produktionsqua­
lität gebildet, wurden Erfahrun­
gen seiner Einführung in artver­
wandten Betrieben sowie methodi­
sche Dircktivmaterlalten, Emp­
fehlungen studiert, die für die 
Ausführung eines Komplexes von 
Arbeiten zur Schaffung dieses 
Systems nötig sind. Wir haben 
Lehrpläne für die technische, Öko­
nomische und politische Schulung 
aufgcstellt. den Stand der Pro­
duktionsqualität gemäß dem Pro­
gramm erforscht und analysiert, 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
Mängel vorgemerkt.

Zur zweiten Etappe gohört die 
Ausarbeitung der technischen 
Aufgabe mit Ililfo dieses Systems 
neben einer Erläuterung und ei­
nem Zeitplan der Einführung der 

Werknormen; die Ernennung 
verantwortlicher Bevollmächtig­
ter für Qualität in allen Abtei­
lungen sowie dor Leiter für Ent­
wicklung von Teilsystemen, die 
Bildung einer Gruppe von Spe­
zialisten für Aufstellung der 
Werknormen ,nach Teilsystemen.

Dio Werknormen werden von 
Ingoniouron und Technikern füh­
render Produktionsabteilungen 
ausgoarbeitot, die Koordinierung 
der Arbeiten und die methodi­
sche Loltung des Komplexsystems
der Steuerung der Produktions­
qualität wird vom Büro für Qua­
litätsüberwachung des Dienstes 
der technischen Kontrolle gesi­
chert.

In der Zeit der Einführung die­
ses Systems wurden 130 Werk­
normen ausgearbeitet und eingo- 
führt. Zur Zeit beginnen wir mit 
der Einführung der zweiten Stu­
fe des Komptexsystwns, mit der 
Verbesserung des Leitungssy­
stems — der Schaffung eines 
automatischen Systems der Quali­
tätsüberwachung im Rahmen des 
im Betrieb gültigen automati­
schen Systems der Produktions­
leitung, das al8 Teilsystem zum 
allgemeinen System der Produk­
tionsleitung gehören und ermög­
lichen wird, alle Faktoren, die 
dio Produktionaqualität bilden, 
genauer zu berücksichtigen.

Georgi NEBYLOW, 
Cheflngenleur im Kirow- 
Werk

Gebiet Nordkasachstan

Lebensnah und sinnvoll
dto Welt umgestaltete" begonnen 
haben. Solche neuen Disziplinen 
wie „Aktuelle Fragen der Ideolo­
gischen Arboit der KPdSU", „Ag- 
rartheorlo und landwirtschaftliche 
Politik der KPdSU", „Wirtschafte. 
Politik der KPdSU", „Entwick­
lung der sozialistischen Einstel­
lung zur Arbeit" werden zur Ver­
tiefung und Konkretisierung des 
Inhalts der Schulung beitragen.

■ Dem neuen Lehrjahr ging eine 
umfangreiche Arbeit zur Heraus­
bildung des Netzes der Partei-, der 
ökonomischen und Komsomolschu­
lung voraus. Beim Zusammenstel- 
len der Gruppen wurde das Prin­
zip der Konsequenz und der Kon­
tinuität des zu erlernenden Stof­
fes strikt befolgt sowie das all­
gemeine Bildungs- und berufliche 
Niveau der Hörer berücksichtigt.

In allen Parteiorganisationen 
wurde dafür gesergt, für die Pro­
pagandisten Möglichkeiten zur 
Verwendung der Sichtagitations- 
mlttcl zu schaffen. Im Rayon gibt 
ts 20 Partei- und ökonomische 
Kabinette.
• Hervorragend ausgestattet, mit 
der notwendigen Literatur und 
Lehrbehelfen versehen sind die 
Parteikabinette der Sowchose 
„Urjupinsk!“ .„Iwanowski", „No- 
woryblnski", der Rayonkonsumge- 
nossenschaft, des Mechanischen 
Reparaturwerks „Komsomolskl", 
des GosNITI und der Straßenmei­
sterei DEU Nr. 206. Hier haben

Milliarden 
Kubikmeter Gas

SCHEWTSCHENKO. (KasTAG). 
Immer mächtiger und billiger wird 
mit jedem Jahr der Strom von 
Gas auf Mangyschlak, dessen För­
derung sich im Vergleich zur sel­
ben Zeit des vorigen Planjahr­
fünfts auf fast das /fache vergrö­
ßert hat. Das Kollektiv der Gasgc- 
wlnnungsverwaltung hat In die 
transkontinentale Magistrale Mittel­
asien — Zentrum schon 20 Milliar­
den Kubikmeter überplanmäßigen 
blauen Brennstoffs geliefert.

Die Gasgewlnncr haben die An­
lage für komplexe Aufbereitung von 
Gas mit einem Monat Vorlaut in 
Betrieb genommen und zum er- 
stcnmal In der Republik die Tech­
nologie seiner Tieftemperaturab­
scheidung gemeistert. Es ist eine 
telcmcchanlschc Kontrolle über den 
Prozeß der Brennstoffgewinnung 
cingcführt. Durch die Senkung der 
Selbstkosten von Gas buchte der 
Betrieb seit Jahresbeginn mehr als 
eine halbe Million Rubel Gewinn.

Die Gasförderer haben einen 
Wettbewerb um die Erfüllung des 
Plans zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins entfaltet. Dem Zeitplan sind 
06 Prozent der Operatorenbrigaden 
voraus.

Irma Wostrikowa war in die Ku- 
sfanaier Fabrik für chemische Reini­
gung vor zwei Jahren gekommen. 
Sie hat dio Bedienung einer Ent­
ölungsmaschine schnell gemeistert 
und gehört jetzt zu den Aktivisten 
dor Fabrik.

Im Bilo: I. Wostrikowa.
Foto. A. Salichow

Schule der jungen Lektoren
Im Lehrjahr 1978—79 hielten 

die Lehrer dor Nowosibirsker 
Hochschule für Elektrotechnik 
1 300 Vortyäge zu geaellschaft- 
lich-politlscnon Themen In Paten­
betrieben auf dem Lande, in In­
dustriebetrieben, Schuten und ver­
schiedenen anderen Einrichtungen 
der Stadt.

Wichtig ist, daß das Partoiko- 
mitco dor Hochschule ständig da­
für sorgt, einen guten Nachwuchs 
junger Lektoren, darunter auch 
Studenten, auszubilden. Sie wer­
den auf ihre Vortrdgstätigkelt in 
der Schulo „Junger Lektor" vor­
bereitet. Dio Schulo mit' Ihren 
vier Abteilungen — Internationa­
les Geschehen, Politische Ökono­
mie, Philosophie und militär-pa­
triotische Erziehung — besteht 
schon 13 Jahre. Sio zählte bei 

die Propagandisten und nuch die 
Hörer altes Notwendige bei der 
Hand für olnen erfolgreichen Un­
terricht.

Eine besondere Beachtung wur­
de dor Wahl und Verteilung dor 
Propagandisten geschenkt. 80 Pro. 
zent davon haben Hochschulbil­
dung und sind theoretisch und me­
thodisch gut vorbereitet. Dio mei­
sten wirken bereits fünf und mehr 
Jahre als Propagandisten, nahezu 
50 Prozent sind Leiter und Spe­
zialisten der Volkswirtschaft. Sie 
übermitteln den Hörern ihre Er­
fahrungen und Kenntnisse und 
fungieren zugleich als aktive Er­
zieher und Organisatoren der 
Massen.

Geredo in diesem Aspekt gestal­
ten Ihre Arbeit als Propagandi­
sten der Chofenergatiker Wassili 
Woronkow aus dem Mechanischen 
Reparaturwerk „Komsomolski"; 
Stanislaw Trischnewskl, Vorsitzen­
der des Dorfsowjets im „Urjupin- 
skl"; Alexander Kljan. Laborlel- 
ter im ZclinGosNITl; Rudolf Da­
vid, Direktor der Mittelschule 
Nr. 2; Galina Jutkina, Lehrerin 
an der Achtklassonschute in Pod- 
lesnoje, und viele andere. Ihre 
Worte sind aufrichtig und sinn­
reich, gehen zu Herzen und zün­
den, ihr persönliches Beispiel in 
der Arbeit und im Leben bekräf­
tigt in den Menschen ihr grenzen­
loses Vertrauen zur Sache der 
Partei, inspiriert sie zu neuen Ta­

Hilfe und Kontrolle 
zahlen sich

Die Ernte war in vollem Gang. 
Die Ackerbauern des Kolchos 
„Snamja Truda" arbeiteten ange­
strengt, Tag und Nacht war auf 
den Feldern das Motorensurren zu 
hören. Alan rang darum, die gan­
ze herangewachsene Ernte schnell 
und qualitätsgerecht einzuheimsen. 
In diesen Tagen sah man auf Feld 
und Tenne oft die Vertreter der 
Gruppe für Volkskontrollc des Kol­
chos, die die Qualität der Arbeit 
überwachten.

Die vom Kommunisten Pjotr Spi- 
wak geleitete Gruppe für Volks­
kontrolle im Kolchos zählt 50 Ak­
tivisten, die über 6 Arbeitsab­
schnitte verteilt sind.

„Unsere Hüter des Volksguts“, 
sagt der Kolchosvorsitzende Adolf 
Okinski, „leisten dem Kolchos eine 
beachtliche Hilfe in der, Vorbeu­
gung von Mißwirtschaft und gegen 
Vergeudung von Kolchosgut, Hier 
ein Beispiel. Im Frühjahr des vori- 
?en Jahres wurde in der Abteilung 

assoba Milch niedriger Qualität 
an den Staat geliefert. Der Kolchos- 
vorsland und die Volkskontrol­
leure schlugen Alarm. .In den 
Farmen wurde eine Kontrollaktion 
unternommen, an der sich Iwan 
Fcdorincnko, Johann Barkmann 
und Peter Lepp beteiligten. Die Er­
gebnisse wurden in einer Sitzung 
des Kolchosvorstands erörtert, wo 
njan dem Brigadier der Milchfarm 
Johann Karlin eine strenge Rüge 
erteilte und konkrete Maßnahmen 
zur Steigerung der Qualität der 
Produktion vormerktc. In diesem 
Jahr erhielt der Kolchos für 
Qualität zusätzlich 43 000 Rubel.

Der Posten für Volkskontrolle in 
der Reparaturwerkstatt, der Von 
Viktor Haus geleitet wird, hat die 
Qualität der, Überholung der Tech­
nik zu überwachen. Eine Sonder­
kommission prüfte sorgfältig jede 
Maschine, die für einsatzbereit er­

ihror Gründung 82 Hörer, jetzt 
aber mehr als 400.

Nach einem Jahr theoretischer 
Schulung schalten sich die Absol­
venten In dio aktive Lcktlonspro- 
paganda ein. Sie sprechen zuerst 
vor Kommilitonen, Oberschülern. 
In allgemeinbildenden Schulen 
und in Bautrupps. Dann halten 
sio Vorträge in Betrieben oder 
fahren im Auftrag des Gebiets­
komsomolkomitees in umliegende 
Dörfer.

Nach Veröffentlichung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Über die weitore Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" sowie des Re­
ferats „Ein Anliegen der gesam­
ten Partei" des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretärs des ZK der KPdSU 
M. A. Suslow auf der ideologi­

ten im Namen des Triumphs des 
Kommunismus.

Das methodische Zentrum der 
Propaganda marxistisch-leninisti­
scher Idoen Ist das Kabinett für 
politische Aufklärung beim Ray- 
onpartelkomltee.

Hier finden dio Propagandisten 
und Hörer die notwendige Fachli­
teratur, methodische Lehrbehelfe, 
örtliches Tatsachenmaterial und 
technische Mittel. Für das 
neue Lehrjahr wurden Kalender­
pläne erarbeitet, Materialien für 
die ersten Unterrichtsstunde vor­
bereitet sowie solche Stände und 
Bücherausstellungen organisiert 
wie „Marxlstlsch-lenlnlst Ische 
Schulung", „Für ein schöpferi­
sches Studium des Marxismus-Le­
ninismus", „Leninismus — das 
revolutionäre Banner unserer Epo­
che".

In allen Abschnitten des Sy­
stems der politischen und ökono­
mischen Schulung hat der Unter­
richt bereits begonnen. Die ersten 
Stunden zeigten eine hohe Orga­
nisiertheit und ein ernsthaftes 
Verhalten alter Parteiorganisatio­
nen des Rayons gegenüber diesem 
äußerst wichtigen Bereich der Par­
teiarbeit.

Reimund LAIKAM. 
Sekretär des Rayonkomitees 
Alexejowka der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans

Gebiet Zelinograd 

klärt wurde. Doch nicht allein dar­
auf achtet hier die Volkskontrolle. 
Sie behält in ihrem Blickfeld auch 
das Sparen von Ersatzteilen und 
anderen Reparaturstoffen, im vori­
gen Jahr wurden dem Kolchos bei 
der Überholung der Technik 10000 
Rubel eingespart. Unter den Volks­
kontrolleuren gibt es viele findige 
Rationalisatoren. Zu ihnen gehören 
auch Friedrich Schmidt und Peter 
Gauß. Sie haben auf ihrem Konto 
gut ein Dutzend Vorschläge, die 
gewichtige Einsparungen ergeben.

Die Autorität der Volkskontrol­
leure wird auch noch dadurch ge­
fördert, daß sie in der Regel Best­
arbeiter sind und im sozialisti­
schen Wettbewerb führen. Die Me­
chanisatoren Woldemar Fehler und 
Karl Windewald, Mitglieder der 
Gruppe für Volkskontrolle, hatten 
bei der Ernte des laufenden Jah­
res die erhöhte sozialistische Ver­
pflichtung übernommen — mit der 
Kombine SK 5, „Niwa“ je 1000 
Tonnen Getreide zu dreschen. Sie 
haben ihr Wort in Ehren gehalten.

Der Kolchosvorstand analysiert 
stets aufmerksam die Ergebnisse 
der Prüfaktlonen der Volkskontrol­
leure und trifft operative Maßnah- 
men zur Beseitigung der vonihnbn 
ermittelten Mangel.

Das Getreide ist nun unter Dach 
und Fach. Doch die Volkskontrol­
leure haben daher nicht weniger 
Sorgen. Erst unlängst ging die 
Prüfung der Bereitschaft der Stal­
lungen des Viehs zur Winterhal­
tung zu Ende. Die Werktätigen 
des Kolchos haben sich dio Aufga­
be gestellt, mit Beginn der Vieh­
winterung keine Senkung der 
Tlcrlclstungen zuzulasscn. Eine ak­
tive Hilfe in der Erreichung dieses 
Zieles erweisen ihnen die Volks­
kontrollcure.

Lconid BILL 
Gebiet Turgai 

schen Unionsboratung in Moskau 
schenken jetzt die Hochschule, dae 
Rayon- und das Gebietekomsomol­
komitee der Ausbildung der Lek­
toren Immer mehr Beachtung. Ist 
doch diese Arbeit sehr wichtig. 
Denn die Studenten halten plan­
mäßig. aber auch einfach auf telc. 
fonlsche Bitten hin Vorträge in Be­
trieben und Schulen, Krankenhäu­
sern und Wohnheimen, 'vor Me­
chanisatoren und Viehzüchtern 
in verschiedenen Dörfern des Ge­
biets.

Somit leisten sie ihren Beitrag 
dazu, politisches und ökonomi­
sches Wissen in die Massen zu 
tragen, ihnen über die Errungen­
schaften der sowjetischen Wissen- 
Schaft und Technik, über die Vor­
züge der sowjetischen Lebenswei­
se z»i>enchten.

Heintk'texKLEUf
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David JOST

Die Eiche
Sie steht im Tal am

Schwanenteiche 
und ist gewaltig anzusehen. 
Was mußte diese Riesenoiche, 
in ihrem Leben schon besfehnl 
In ihrem Stamm gibf's tiefe 

Narben 
und offne Wunden, die im Flug 
mit glühendheiß»!

Flammengarben 
vor Zeilen ein Gewitter schlug. 
Zu ihr, der sagenhaften Eiche, 
kommt oft bei Wind- und 

Sfurmgefahr, 
um Schutz zu suchen im 

Gezweige, 
der unerschrockne Königsaar.
So steht sie manche hundert 

Jahre, 
erhaben, stark. Nichts kriegt sie 

klein, 
Sie trotzt den drohenden

Gefahren 
und lehrt uns, unbeugsam zu 

sein.

Der Schriftsteller Dominik Holl­
mann bekam nach seiner Auszeich­
nung mit dem Orden der Völker­
freundschaft viele Gratulationen von 
Freunden und Bekannten. Am mei­
sten freute er sich aber über den 
Glückwunsch eines Schülers der 
dritten Klasse — seines Urenkels 
Dima Appel, der ihm einen Strauß 
Gartenblumen schenkte.

Foto: David Neuwirf

Herbert HENKE

Rudolf 
JACQUEMIEN

Gräser
Betrachte diesen Flecken Grasl 
Kann es was Prächtigeres geben! 
Voll Saft und Kraft im Obermaß 
zahllose Halme aufwärfsstreben.
Bist du verdrossen und bedrückt, 
dann weide dich an solcher Fülle 
aus Blumen und aus

Grün gestickt! 
Sie kann Bekümmernisse stillen...

Auftauchend 
aus den Tiefen des Schlafs, 
rudere ich 
mit starken Armen 
den sonnigen Weiten 
des Tages entgegen.
Der Rhythmus der Bewegungen 
weckt die 
noch schlummernde Energie 
in den Adern, 
in den Muskeln,

Alex 
REMBES

„Hör mich an", fuhr der Briga­
dier fort. „Du wirst auf dem Trak­
tor arbeiten, Onkel Frol Schiroki 
und Boris Gaidar werden die Mäh­
maschine bedienen."

..Und wer wird Onkel Wanja auf 
seinem Traktor ablöscn? Allein 
wird es ihm doch zu schwer sein."

Auch du wirst allein arbeiten,1 
ohne Schichtwechsel. Du weißt, es 
fehlt an Traktoristen."

Unter den Mechanisatoren be­
fand sich auch Nikonow, der am 
vCFgängcnen Abend zum Kolchos­
vorsitzenden bestimmt worden war, 
weil Maximow nach Machatschkala 
mußte, wo er sich mit der Einrich­
tung der evakuierten Bevölkerung 
zu befassen hatte.

„Probier mal. Sergej, den Motor 
anzulasscn". sagte Bruscnzow.

Sergej kurbelte, der Motor be­
gann zu rattern. Bald liefen ein 
Motor nach dem anderen an. Die 
Traktoren. Kombines, Mähmaschi­
nen zogen aufs Feld.

Auf dem Feldstanff der ersten 
Feldbaubrigade, zwischen einigen 
Aprikosenbäumen, war das Mit­
tagessen zubcrcitct. Man stellte 
die Maschinen ab, Stille trat ein, 
nur irgendwo in der Ferne zwit­
scherten die Vögel, als begrüßten 
sie die Menschen, den Beginn der 
Ernte.

Nach dem Essen pufften, ratter­
ten und knatterten die Traktoren 
und Kombinen wieder. Es legten 
sich die ersten Halme, die ersten 
Schwaden, die ersten Körner fie­
len in den Bunker. Hinter den 
Mähmaschinen folgten Frauen und 
Mädchen, die die Schwaden zusam­
menrafften, in Garben banden. 
Greise und Halbwüchsige trugen 
sie zusammen und stellten sic auf. 
Die Sonne brannte schonungslos, 
Die Menschen, im Schweiß geba­
det, arbeiteten ununterbrochen. Nur 
hin und wieder füllte man den Küh­
ler des Traktors nach, trank sich 
selbst satt, so gierig, daß es am 
Kinn hlnunterllcL Erst als die Son­
ne hinter dem Horizont verschwun­
den war, fand man sich im Feld­
standort ein. Dort waren schon 
Pfähle in die Erde gerammt, ein 
Dach über der Feldküche, ein lan­
ger Tisch zusammengezimmert, 
Bänke bereitgcstellt. Die Köchinnen 
Tante Nastja Tertyschnaja und 
Tante Jcwooschka Tcrcschcnko 
empfingen die Mäher mit dem 
Nachtessen.

Brusenzow hielt am Tisch eine 
Rede. Er sagte: „Ich beglück­
wünsche die Stoßbrigadler der heu-

STELLEN wir eingangs lest: Nur 
wer nie dokumcntale Prosa ge­
schrieben hat, kann behaupten, daß 
dies leichter sei als das Fabulie­
ren. Die Verpflichtung, Interessant, 
unterhaltend zu sein, bleibt beste­
hen. dazu kommt aber noch die 
Verantwortung, daß alles genau 
den Tatsachen entspricht. Die kom­
positionellen Anforderungen werden 
dadurch beinah noch größer, und 
der sprachliche Ausdruck kommt 
erst recht zur Geltung. Wenn Klaus 
Schneider, ein Kasachstanpilgcr 
aus Leipzig, Journalist und Schrift, 
steiler, diese Wahrheiten vor sei­
nem Unternehmen nicht gewußt 
haben sollte, so sind sic ihm mit 
Bestimmtheit bewußt geworden, 
als er seine Alma-Ataer Reporta­
ge* schrieb, eine Pionierleistung 
ohnegleichen.

Wahrlich: Obwohl zwischen der 
DDR und Kasachstan als- einer der 
Sowjetrepubliken seit langem gute 
und feste, sich Immer wcitcrcnt- 
wickclnde Beziehungen auf wirt­
schaftlichem. technischem und kul­
turellem Gebiet bestehen, fehlte 
bisher, unseres Wissens eine mehr 
oder weniger umfassende literari­
sche Darstellung dieses für Mittel­
europäer immer noch geheimnis­
vollen, exotischen Landes. Darum 
verdient das Buch von Klaus 
Schneider das höchste Lob allein 
schon als Versuch, diese Lücke zu 
schließen.

Der Aufgabe, eine unterhaltende, 
ja packende Lektüre zu schaffen, 
hat sich Klaus Schneider als durch­
aus gewachsen erwiesen. Was läßt 
sich nun also zum Inhalt des Bu­
ches sagen? Setzen wir voraus, daß 
die Gesetze der berühmten kasa­
chischen Gastfreundschaft, denen 
sich unser Reisender übrigens ohne 
merklichen Widerstand zu fügen 
bereit war, ihm des öfteren Tages­
abläufe aufzwangen, " 
ernsthaften Arbeit nicht

günstigsten waren. Trotzdem (zum 
Teil auer vielleicht auch dank die­
sem Umstand, well er an den vie­
len Festtafeln mitunter auch be­
deutende, informationsreiche Be­
kanntschaften geschlossen hatte) 
ist es dem Autor gelungen, ein 
wahrheitsgetreues und umfassendes 
Bild Kasachstans mit seiner Ge­
schichte. Wirtschaft und Kultur zu 
geben. So nutzt er eine Besichti­
gung der Volkswirtschaftsausstcl-

Iraucnsvoll, selbstverständlich! 
Frauen müssen ihn charmant nen-, 
nen." Jeder, der Olshas persönlich 
kennt, wird mir zustimmen, daß 
treffendere Worte über den Dich­
ter kaum zu finden sind. Sehr 
treffend und einleuchtend ist auch 
alles was Schneider über Mcdcubai 
Kurmanow sagt, den berühmten 
Übersetzer von Goethes „Faust" 
aus dem Deutschen ins Kasachi­
sche. So geht es. auch mit den er-

Buchbesprechung

die zur 
gerade die

*) Kinne Schneider...........
Ein kasachischer Frllhling. 
Brockhaus Verlag, Leiplig

Alma-Ata. 
VEB

o r n mn

ein wahrer Internationalist ist.
Einige Kapitel des Buches sind 

den sowjctdculschen Lesern (wie 
auch Schreibern!) besonders will­
kommen und bedeutungsvoll. Zum 
ersten Mal wird dem breiten Le­
serkreis in der DDR der Einblick 
vermittelt in die sowjetdeutsche 
Geschichte. Kultur und Literatur. 
Also könnten wir wohl, wie die 
Wilden aus dem bekannten Scherz­
lied über Columbus, freudig aus-

Wir sind entdeckt
lung geschickt dazu aus. Industrie 
und Landwirtschaft der Republik 
in ihren Entwicklungsetappen zu 
skizzieren. Der Besuch In den Mu­
seen gibt ihm Anlaß über die ka­
sachische Volkskunst und das 
Kunstgewerbe mit angemessener 
Ausführlichkeit und guter Sach­
kenntnis zu berichten.

Besonders ersprießlich scheinen 
seine Kontakte mit den Literatur­
und Kulturschaffenden gewesen zu 
sein Der Leser erfährt aus dem 
150 Selten starken Büchlein beinah 
erschöpfend das Wesentlichste 
über die Größen der Kasachischen 
Kultur von der grauen Vergangen­
heit bis zu dem heutigen Tag: 
Aufklärer. Akyne. Dichter, Schau­
spieler, Musiker, Ätaler.

Erstaunlich ist des Autors Fä­
higkeit. die auch nur flüchtig ken- 
nengelcrnten Menschen treffend zu 
charakterisieren, So schreibt er 
z. B. über Olshas Sulejmenow: „In 
diesem Menschen scheint kein 
Dünkel zu sein. Alles an Ihm ist 
voller Eleganz, Weltgewandthclt, 
Großzügigkeit und Souveränität. 
Keine erlernten Gesten. Keine 
Schau. Olshas ist einfach so: Na­
türlich, offen, unbürokratisch, ver-

faßten Erscheinungen der Wirklich-' 
keit: Stadtbild "'*....... ”
kennungszüge 
Spiclwcisc des

einschließlich Er- 
....... ............der Neubauten, 
Spiclwcise des Kasachischen Thea 
ters, selbst die Beschaffenheit der 
kasachischen Speisen...

Warum gelingt das alles 
Autor so gut, stellte ich mir 
Frage, als ich das Buch las. Und 
mir scheint, daß ich die Antwort 
gefunden habe. Klaus Schneider 
war nach Alma-Ata gekommen — 
ich sage nicht unvorbereitet, nein, 
ein vorsorgliches Studium der zu­
gänglichen Literatur ist in solchen 
Fällen eine Selbstverständlichkeit 
— aber ohne jegliche Voreingenom­
menheit, den unmittelbaren Ein­
drücken ganz offen, sehr aufnah- 
mcbercit, .wie ein wahrlich unbe­
schriebenes Blatt, mit aufrichtigem 
und freundschaftlichem Interesse 
für die fremden Bildern, Sitten, 
für alles, was das Leben der Ka- 
sachstaner ausmacht. Ein Wort, 
das der Autor vielleicht am öfte­
sten gebraucht, ist „Internationa­
list, internationalistisch". Er sagt 
dieses Wort mit Achtung und be­
tonter Genugtuung, weil — weil 
er selbst als Vertreter eines be­
freundeten sozialistischen Staates

rufen: Hurra, wir sind entdeckt! 
Auch hier, wie überall, wo ernst­
hafte Informationswerte dargebo- 
ten werden, herrscht, soweit es für 
eine kurze Reportage möglich ist. 
genaue Kenntnis der Sache, wahre 
Interessiertheit und richtiges Maß.

Das ganze Werk ist npben dem 
schon erwähnten internationalisti­
schen Geist von warmherziger 
Menschlichkeit durchdrungen. 
Selbst die belanglosen Sachen, wie 
die Beschreibung so mancher Spei­
sung mit anekdotischen Vorkomm­
nissen wie z. В die Verwechslung 
des Pferde- mit dem Kaninchen­
fleisch. wirken sympathisch, weil sie 
menschlich sind.’ Allerdings (also 
nicht, daß es an diesem Werk auch 
gar nichts auszusetzen gäbe) 
scheint uns, ein bißchen zu viel 
des Guten zu sein, daß im Buch die 
Fünffingcrfleischabcnteucr genauso 
oft vorkommen, wie cs in Wirklich­
keit dci -Fall war. Bedenklich 
scheint auch, daß in dieser Repor­
tage neben den wirklich bedeuten­
den Persönlichkeiten und 
Freunden des Autors 
auch Figuren auftauchen, 
Leser ausführlich vorgestellt .... 
den, die kaum den berechtigten

wahren 
mitunter 
ja dem 

ver-

Ansprucli hätten, in der Literatur 
verewigt zu werden und hier nur 
deshalb fungieren, weil sie dem 
Reisenden ihro Dienste als freiwil­
lige (vielleicht auch als nicht völ­
lig uninteressierte) Betreuer ange­
boten oder ihm als zufällige Un- 
terhaltungsparlner über den Weg 
gelaufen sind. Hinzu kommt noch 
die Frage, ob nicht die Vorfäl­
le zu häufig wären, die beinah 
als Weibergeschichten bezeichnet 
werden könnten, wäre Ihr Abschluß 
nicht immer so harmlos gewesen? 
Offensichtlich ist, übrigens auch 
ganz natürlich, daß der Autor als 
Ausländer nicht Immer weiß, was 
hier zur allgemein üblichen Lebens­
weise gehört und was gute Sitte 
ist, sonst hätte er vielleicht einige 
Einzelheiten für sich behalten. Na 
ja, um zufälliges von Selbstver­
ständlichem unterscheiden zu kön­
nen, muß man sich länger als ei­
nen Monat In einem fremden Land 
aufgehalten haben. Und wenn 
schon vom Nachseitigen die Rede 
Ist. soll nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Art. falsche Aussprache 
deutscher Vokabeln bei Leuten, de­
ren Pflicht es keineswegs ist, ein 
gutes Deutsch zu sprechen, ver­
mittels Laütcntstellungcn zu ver­
deutlichen von diesen Leuten als 
eine kleine Taktlosigkeit aufgefaßt 
werden könnte.

Hoffentlich nimmt mir mein Kol­
lege diesen kleinen Schuß Kritik 
nicht übel, sie ist doch gut ge­
meint. Umsoweniger sollte er be­
leidigt sein, als ich zum Schluß 
noch einmal betonen möchte, 
daß das ganze, informativ wie 
künstlerisch gesehen, eine wirklich 
gute Leistung ist. Sehr gut am 
Platz sind auch die durchaus 
zweckdienlich und- geschickt ge­
wählten Zitate aus Goethes „West­
östlichem Divan“ den einzelnen Ka­
piteln vorangcstcllt. was dem 
Text zusätzlichen Reiz und Über­
zeugungskraft verleiht und die al­
les durchdringende Hauptidee des 
Werkes, die der Einheitlichkeit al­
les Menschlichen, unterstreicht.

Alexej DEBOLSKT
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PFLUG Vertrauen

In den verschlungenen 
Windungen des Hirns, 
damit ich, 
aufrecht und ausgeruht 
mein Tagwerk beginnen kann. 
Und wieder bedaure ich, 
dafl der Schlaf mit seinen 
unkontrollierbaren Träumen 
mir ein Drittel des Wachseins, 
des Lebens raubt.

Brot für den Sieg

(Anfang Nr. Nr. 193, 198. 212)

tigen Ernte, vor allem Pjotr Ko- 
stenko, der mit seinem Traktor die 
größte Leistung erzielt hat. Ein 
Prachtkerl bist du. Pjotr! Man 
sieht, daß du in der Armee gedient 
hast. Ein jeder von uns kann sich 
an dir ein Beispiel nehmen."

Nina Kostina griff ein anderes 
Thema auf. „Wer weiß, wie es an 
der Front aussiehi?" „Man sagt, 
cs soll eine Verteidigungslinie ge­
baut werden", meldete sich Tante 
Jcwdoschka.

„Wer hat das gesagt? Wer kann 
das von uns wissen?" fragte Pjotr 
Kostcnko streng, als trage er dafür 
die Verantwortung. „Ich war Un­
terleutnant und weiß, daß man ei­
nen Befehl nur in der letzten 
Stunde vor der Ausführung be­
kommt. Sprechen sie niemals das, 
was sic nicht wissen."

„Laß doch jeden sprechen, was er 
will, das ändert nichts an der Sa­
che. Der Mensch ist schon einmal 
so. daß er oft seine Ahnung als 
Wahrheit betrachtet", sagte Bru­
sen zow beschwichtigend. „Eins ist 
klar: man wird unser Dorf verteidi­
gen wie jede Scholle Land. Das - 
sollte jeder von uns wissen..."

Sergej fühlte sich wie zerschla­
gen, Hände und Füße schmerzten 
von der Arbeit.

Schon war cs stockdunkel, im 
Süden dunkelt cs früh. Kaum ist 
die Sonne hinterm Horizont ver­
schwunden. beginnt es auch schon 
zu dämmern.

Sergej eilte nach Hause, um zu 
erfahren, wie cs mit der kranken 
Mutter stehe. Die abendliche Stille 
wurde nur vom Zirpen der Grillen 
unterbrochen. Aui der Straße stan­
den hier und da LKWs und Kano­
nen. nur vor seinem Haus war 
nichts zu sehen.

Auf Sergei hatte man gewartet, 
auch der kleine Bruder schlief 
noch nicht. Der Kleine erzählte be- 
Seisiert von den Rotarmisten und 

er Kriegstechnik, die er am Tag 
gesehen hatte. Vater und Mutter 
hörten sich Sergejs Erzählung 
über den Tagesverlauf an und wa­
ren zufrieden. Vater meinte: „End­
lich hat man mit der Ernte be­
gonnen, also muß sie auch beendet 
werden. Aber jetzt ins Bett und 
schlaf dich gut aus."

Sergej liebte nicht bei Sommers­
zeiten in der Stube zu schlafen, er 
ging hinaus und kletterte auf den 
Heuboden.

Am frühen Morgen wurde er vom 
Motorcnlärm aus dem Schlaf ge­
rissen. Zuerst dachte er, er befin­
de sich in der Brigade und wollte 
schon schimpfen, warum man ihn 
nicht rechtzeitig geweckt hatte.

Dann kam er darauf, wo er u, .. 
Er wusch sich wie gewohnt das 
Gesicht und den Oberkörper am 
Brunnen. Aus dem Haus trat Vater 
und sagte: „Lauf nicht fort, ich 
melke die Kuh, und du trinkst erst 
einen Becher wurme Milch."

„Das dauert zu lang."
„Lange oder nicht, eher gehst 

du mir nicht fort."
Durch die Straßen zog das Mili­

tär in Richtung Armawir. Sergej 
dachte: „Der Feind Ist In der Nähe, 
das Militär macht sich auf und da,- 
von?! Wie ist das zu verstehen?"

Sergej kam einer von den ersten 
In die Brigade. Er tunkte seinen 
Traktor, während Onkel Frol und 
Boris die Mähmaschinen " 
tcn. Heran trat " 
sagte: „Für die 
Getreide zu zäh, 
losfahren."

Der Lärm von vier Traktoren 
zerstückelte die Morgenstille. Nach

lr.

___ schmier- 
Bruscnzow und 
Kombine ist das 
ihr aber könnt

einigen Rundfahrten gab» Früh- 
stück. An der lenne waren schon
einige „Sis 5" mit Rotarmisten 
vorgefahren. Frauen leierten die 
Putzmaschine. sackten die Gerste 
ein. Rotarmisten luden sie auf. Ne­
benan standen Nikonow, ein ältli­
cher Kapitän und ein hoher mage­
rer Mann, der doch wohl aus dem 
Rayon gekommen war. denn er 
sagte: „Soviel wie möglich fahren 
wir weg, das andere, das ihr noch 
mähen werdet, verteilt Ihr unter 
den Kolchosbauern. Jeder wird 
schon wisscn> wie er cs versteckt, 
falls die Lage noch kritischer 
wird."

Der Mann drehte sich um und 
als er Sergej in der Nähe erblickte, 
verstummte er sofort.

„Sprcchch , Sie nur weiter, das 
ist ein zuverlässiger Junge, sagte 
Nikonow und wandte sich an Ser­
gej: „Wie geht die Arbeit?"

„Vorläufig gut "
„So muß cs auch sein. Geh. früh­

stücke und wieder ins Feld.
Sergej fühlte, daß er dennoch 

überflüssig war.
Am Tisch stützte er den Kopf 

auf die Hände und starrte verloren 
in die Ferne. Die Worte. — Jeder 
wird schon wissen, wie er cs ver­
steckt — ließen ihn nicht los.

„Warum ißt du nicht?" fragte 
Onkel Frol.

Sergej fuhr zusammen, griff 
nach dem Löffel und begann den 
schon kalten Brei zu löffeln. Dann 
trank er ein Glas Milch nach und 
verließ schweigend den Tisch.

Der Tag verlief störungsfrei. 
Nach dem Abendessen kam der 
Brigadier der Feldbaubrigade Bat- 
rak auf seinem zweirädrigen Wa­
gen angefahren und fiel über die

Kolchosbnucrn her: ..Warum liegen 
viele Garben auf dem Feld her­
um?"

„Morgen nehme ich die Sache 
unter Kontrolle", entgegnete Bru- 
senzow schuldbewußt.

Batrak griff nach dem Zügel. 
In diesem Augenblick, schrie ihm 
Sergej zu: „Onkel Borja, nehmen 

, Sic mich mit bis ins Dorf!"
Sergej sprang auf den Wagen, 

das Plerd trabte davon.
Der Name „Batrak" 

Gegensatz zu seiner 
Sein Vater war ein .........
Grundbesitzer iin Gebiet Rostow, 
dessen Vermögen nach dcr Okto­
berrevolution beschlagnahmt wur­
de. Da er sich zur Wehr setzte, ei­
ne Bande organisiert hatte und 
Überfälle auf die örtlichen Sowjets 
unternahm, wurde er nach Sibirien 
verbannt. Boris war damals 22 Jah­
re alt, an der linken Hand ver­
stümmelt. und er wurde nicht ein­
gezogen. Im Jahie 1934 kam er in 
das Chutor Swobodnv. Hier lebte 
er allein mit seiner Frau, Kinder 
hatten sie nicht. Sein Lebenslauf 
war Im Dorf bekannt, bekannt war 
auch, daß ei ein guter Jäger war 
und cm großer Geizhals. Eine 
Strecke Weges fuhren sie schwei­
gend, endlich fragte Batrak: „War­
um bist du nicht mit den Komso­
molzen nach Armawir geflüchtet? 
— Ich kann da eins nicht verste­
hen: Man prahlt doch, die Kom­
munisten und Komsomolzen seien 
furchtlose Menschen, große Helden, 
in der Tat sieht es ganz anders 
aus. Noch sind die Deutschen hin­
ter Rostow und schon haben sich 
diese ..Helden" auf und davonge­
macht.. Du bist hiergcblicbcn, du 
fürchtest dich wohl nicht?"

Wäre keine Abenddämmerung 
gewesen, hätte Batrak sehen kön­
nen, wie sich Sergejs Gesicht ver­
finsterte. Sergej bereute/ daß er 
ihn gebeten hatte, mltfahrcn zu 
dürfen. „Onkel Borja, unsere Kom­
somolzen sind ja nicht geflüchtet, 
die sind alle älter als ich, deshalb 
sind »lf nach Armawir gefahren, 
um der Roten Armee bcizuireten. 
Mich dagegen hat man erst un­
längst in den Komsomol aufge­
nommen. Ich habe noch nicht ein­
mal ein Kpmsomolzenbüchlcin, das 
bekomme ich später", sagte er of­
fenherzig und fügte hinzu: ..Ich 
wollte hierbleiben bei meinen kran­
ken Eltern. Auch im Kolchos fehlt 
cs an Menschen. Wer würde auf 
meinem Traktor arbeiten?"

„Mach mir keinen blauen Dunst 
vor. Denkst du, ich glaube das? 
Man traut dir einfach nicht, weil 
du ein Deutscher bist. Das ist die 
ganze Ursache", erwiderte er. Ei­
ne dumpfe Wut stieg In Sergej 
hoch, doch Batrak fragte immerzu.

(Fortsetzung folgt)

stand im 
Herkunft, 

gewesener

Walli war ausgegangen. Die Mut­
ter saß am Küchentisch dem Vater 
gegenüber und wartete geduldig, 
bis dieser sein Abendbrot geges­
sen hatto und schon die Hand nach 
der Zeitung ausstreckte.

„Arno, ich hab' was zu bespre­
chen mit dir, was Wichtiges", sagte 
die Mutter. .

„Na, wo brennt's denn wieder! 
Laß mich wenigstens die .Prawda' 
durchgucken."

„Die Zeitung reiBt nicht aus, 
brauchst keine Angst zu haben. Das 
ist immer so mit dir — erst dio 
Zeitungen, dann Fußball oder Eis­
hockey Im Telik, und für dio Fami­
lie hast du nie Zelt."

„Ich höre gespannt zu, hab aber 
noch nichts .Wichtiges' gehört", 
brummte der Vater, die Schlagzei­
len überfliegend.

„Unsre Walli kriegt Briefe ohne , 
Ruckadresse."

„Ist das schlimm!"
„Denkste, nicht! Ein ehrlicher 

Mensch würde seinen Namen nicht 
verheimlichen. Das sieht sièher."

„Hm... hm", mu-melfe der Vater 
abwesend und versuchte, wcilerzu- 
losen. '*4
. „Arno, wollen wir doch zusam­
men denken und handclnl Sag, wer 
könnte der Walli schreiben!"

„Ja, wer eigentlich!" meinte der 
Vater achtlos und vertiefte sich wei­
ter In die Zeitung.

„O, wenn ich das wüßtet Glaub' 
mir, Arno, ich hab die Nachfruh 
schon verloren... Ich weiß, wo Walli 
die Briefe versteckt... Vielleicht le­
sen wir einen... den letzten..."

„Anna1"
„Du hast gut reden. Gehst mor­

gens auf Arbeit, kommst abends 
ruhig heim, liest deine Zeitungen 
und guckst auf den Bildschirm. 
Oder du bist wochenlang auf 
Dienstreisen. Was deine Tochter 
treibt, das gehl dich nichts an", 
schluchzte die Mutter.

„Walli lernt in der 10. Klasse, ist 
eine gute Schülerin, gohorchl und 
hilft dir in allem. Und du machst da 
eine Tragödie wegen einem persön­
lichen Brief."

„Wegen einemfl Ha! Ein ganzer 
Haufen ist's schon. Und von einem 
Betrüger! Ich hab mit Walli gespro­
chen. hab sie ermahnt, uns mehr 
Vertrauen entgegenzubringon. Wir 
können Ihr doch immor mit gutem 
Rat beislehen. Und weißt du, wie 
die mich ongeschnouzl hat!"

„Na, was hat sie denn gesagt!".
„Mama, hat sie gesagt, wenn ich 

deinen Rat braucho, werd ich schon 
fragen."

„Molodez, dio Walkai" 
dir das Leben zu 

dieser
Brief-

„Du machst 
leicht, Arno. Wenn 
Brief — will sagen, 
Schreiber..."

„Laß das, Anna. Unsre Tochter ist 
ein kluges Mädol und weiß selbst, 
was sie tun oder lassen soll. Ich 
glaube ihr und baue auf ihro Ver­
nunft", erwldorto der Vater fried­
lich, ging In dio große Stube und 
schaltete den Fernseher ein: 
Fußballlrelfen begann.

Seit Anfang des letzten Schuljahrs 
bekam Walli off Briefe. Aber nicht 
nur das quälte die Mutter. Walli 
selbst war es, die ihr die größten 
Sorgen machte. Das sonst so prnste 
und bescheidene Mädchen drehte 
sich jetzt stundenlang vor dem Spie­
gel herum und befrachtete sich kri­
tisch und anspruchsvoll. Sie bemal-' 
te sich die Augenlider mit irgend­
welchem Himmelblau, dadurch be­
kamen sie einen gefährlich schwär­
merischen Ausdruck, schienen un- 
gomoingroß zu le’n, und die Mutier 
beeilte sich gewöhnlich zu sagen,

Das

daß derartige „Schminkereien" ab­
stoßend wirken, besonders an jun­
gen Mädchen. Die Tochter nahm 
sieh das nicht sehr zu Herzen. Ei­
nes Tages kam sie sogar ohne ihre* 
blonden Zöpfe nach Haus. Sie hatte 
sich im Frisiersalon eine modische 
SchüHelfrisur schneiden lassen und 
sah recht nett aus. Der Bubikopf 
stand ihr gut, aber die Muller ließ 
es nicht gelten, und schimpfte, und 
jammerte, und weinte:

„Deine schönen Zöpfe... solche 
werden dir nie wieder wachsen, du 
dummes Ding. Hättest sie wenig­
stens zum Andenken."

„Wozu!" rief Walli spöttisch und 
ging schnurstracks auf ihr Zimmer.

Es kam jetzt öfter vor, daß Wahi 
aufbrauste und der Muttor Grobhei 
len sagte, dann wieder 
und bat die Mutter 
zeihung. Sie besuchte i 
dinnen nicht mehr und 
niemanden zu sich ein. 
brauchte ihr Schulkamerad Jurka 
Benner nur zu pfeifen, und sie eilte 
Hals über Kopf hinaus in den Hof, 
zu ihm. Heute bemerkt sie ihn 
kaum und geht stolz, ja sogar hoch­
mütig an ihm vorbei, als hätte sie 
Ihn niè gekannt. Dabei drücken sie 
schon das 10 Jahr ein und dieselbe 
Schulbank und haben bisher ihre 
Hausaufgaben immer zusammen ge­
macht, hier in Wallis Zimmer — und 
die Mutter konnte* ruhig sein, ruhig 
leben. Jetzt aber zeigt sich Jurka 
nicht mehr bei ihnen, und Walli er­
wähnt ihn auch nie, mit keinem 
Sterbenswörtchen...

...Wieder liegt Im Briefkasten zwi­
schen den Zeitungen einer dieser 
verdächtigen Briete " 
adresso... .Soll diese

weinte sie 
um Ver- 

ihre Freun- 
I lud auch 

Früher

ohne Rück- 
_______  ,___ ___ heikle Ge­
schichte wirklich kein «"Ende neh­
men!" denkt die Mutter und be­
trachtet den Briet aufmerksam von 
allen Seiten. Sie kämpft gegen den 
leidenschaftlichen Wunsch, der 
Tochter den Brief zu verheimlichen, 
ihn zu öffnen und endlich den Ab­
sender kennenzulernen, diesen lei­
gen, abscheulichen Schürzenjäger... 
Dor Briefumschlag verbrennt ihr 
fast die Fingerspitzen, aber sie ratlt 
sich auf, versteckt den Brief hinter 
dem Rücken, klooft bei Walli an 
und lugt vorsichtig zum Türspalt 
hinein. Walli liegt auf dem Diwan, 
ein aufgeschlagenes Buch in der 
Hand.

„Walli, versöhn dich bitte mit Jur­
ka, er ist ein braver Junge", beginnt 
die Mutter flehend, und kommt gar 
nicht dran, den Brief zu zeigen.

„Niel Nie", schreit Walli entrüstet, 
springt auf und stößt die Tür zu.

Dio Mutter steht fassungslos da... 
.Endlich begibt sie sich In die gro­
ße Stubo, schiebt den Brief kurzont- 
schlossen unter den Zellungssfoß. 
.Soll der Vater dieses Sondschroi- 
ben eigenhändig dem Töchterlein 
übergeben, soll er nur, der Schlaue", 
denkt sie erbost. ,Und Walli! 
Ob die Walli diese Briefe beantwor­
tet! Was schreibt sie ihm, dem Auf­
dringling!... Mit ihr ist nicht mehr 
zu reden... Wir haben sie verpaßt... 
verloren..." sinnt die Mutter betrübt 
weiter und geht in die Küche.

Abends nimmt der Vater den 
Brief, würdigt ihn kaum eines Blik- 
kes und überreicht ihn wortlos der 
Tochter.

„Danke. Pal" haucht diese errö­
tend und verschwindet mit dem 
Brief.

Die Mutter schüttelt verurteilend 
den Kopf.

„Du gleichgültiger, hartherziger 
Mensch", sagt sie beleidigt, „küm-

mersf dich überhaupt um nichts, 
siehst nicht, was mit dem Kind los 
ist."

„Sachte, nur immer sachte, Anna." 
Ich haD dir eine Möglichkeit in 

die Hand gespielt... Hättest sie in 
die Beichte nehmen sollen."

„Schäm dich, Annuschkal 
warst du nie so nörglerisch,
wie denkst du dir das! Sollen wir 
Iremde Briete lesen! Der eigenen 
Tochter nachspionieren! Na. da 
ntach ich nicht mit, hörst du! Auch 
dir rate ich ab, meine LiebsfeJL. ',

„.Noch ein Monat war dahinge­
rauscht, es war schon nicht mehr 
Herbst und war noch nicht Winter, 
Eines Abends kam Walli freude­
strahlend nach Hause, warf sich der 
Mutter an den Hals, drückte ihr ei­
nen flüchtigen Kuß auf die Wange 
und' ließ die Mutter nicht zur Fra­
ge kommen.

„Wir waren mit Jura im Wald". 
sagte sie schnell und beiläutig, 
fischte sich den größten Aptel aus 
der Obstschale und huschte In ihr 
Zimmer. Die Mutter folgte ihr so­
gleich, setzte silh zu ihr auf den 
Diwan, nahm Wallis Hände in die 
ihrigen und sagte sanftmütig:

„Mein' liebes Kind, du vertrauest 
mir nicht mehr... und ich.« fin 
schuld."

Walli schmiegte sich an die Mul-i 
ter, schaute ihr tief in die Augen, 
was sie schon lange nicht mehr ge­
tan hatte, und erwiderlo leise: * ;

„Du bist eine Schwarzseherin, Ma; 
Dich beunruhigen die Briefe... Nun, 
die sind von Jura."

„Von Jura!" wiederholte die Mut­
ter überrascht und erleichtert, und 
ihre Augen wurden feucht...

Walli nickte bejahend.
„Ich zürnte dir, weil ich glauote, 

du hättest die Briefe gelesen... 
Und... ich muB dir gestehen, Mutter: 
deine Tochter ist kein guter 
Mensch."

„Sag so was nicht, Walli! Nein, 
nein! Was hast du denn Böses ge­
tan! Und wem!“

„Mein Verhalten zu dir, zu Jur-

„Du bist einfach aufgewühlt... 
Reizbarkeit der Jugend, mein Kind. 
Eine leuchtende Well steht dir of- 

und es geht dir gut auf dieser 
mit all ihren Freuden und Rät­

seln... Du schaust in dich hinein; 
schaust in die Zukunft... wartest.. 
Suchst deinen Platz Im Leben.. 
suchst dein Glück... Wartest auf Ihn, 
den Einzigen, dem du alles anver- 
frauen kannst... dor dir einst die 
drei heißersehnlosten Worte sagen 
wird..."

„Ma, er Ist ja da. Lebt auf die­
ser Welt, lebt neben mir — und ich 
weiß längst: er versteht mich und 
Ich verstehe ihn... Er hat mir die 
drei Worte gesagt... aber Ich fürch­
te, fürchte, er hält mich für besser 
als ich bin."

„Eile nicht. Warte, und verrate 
deinen Traum nicht."

„Und wenn die Jahre vergehn!“
„Hör mal, Töchterlein. Ich kenne 

das Leben, hab manches erfahren 
und schätze diese Erfahrungen hoch. 
Glaub deinem Herzen. Es ist doch 
so — du weißt etwas noch nicht, 
aber das Herz weiß es schon. Und 
es gibt ein Geheimnis: Wer seinem 
Traum nicht untreu wird, der wird 
glücklich sein und bleibt immer 
jung."

Plötzlich reiBt der Vater die Tür 
auf:

„Raus, raus von hier, Damenl Im 
Bildfunk läuft schon die zweite Fol­
ge des neuen Fernsehfilms!"
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Generalproben
Jetrl sind sie wieder in ihre Alme mater zurückgekehrt, um des lotzla 

1 S'udier.jahr tu slürmon. Der verflossene Sommer war für sie, die Sfudon- 
lcn des deutschen Studios der Schlschepkin Schauspielschule am Staalll- 
chen Akademischen Maly-ihoaler der UdSSR, Träger des leninordens und 
des Ordens der Oktoberrevolution, eine veranlwortllche Zeil. Sie waren 
tu Gastspielers nach Karaganda und in die umliegenden Siedlungen ge 
kommen, um am Zuschauor zu prüfen, ob der von ihnen gewählte Weg 
lich.'lg ist, um vor ihm Rechenschaft über die geleistete Arbeit abzulo­
gen, Dio Gastspiele waren sozusagen eine Genoralprobe vor dem Eintrill 
des künftigen Thea ors ins selbständige Lobon.

Die Gastspiele wurden mit Les­
sings Trauerspiel „Emilia Galot- 
ti" (Regie des Pädagogen und 
Regisseurs des Studios W. Л. Sa­
fronow) eröffnet. Dor im Werk 
enthaltene scharfe soziale Protest 
gegen Tyrannei und Gewalt, der 
Dramatismus der Konfliktsituatio­
nen. die großartige. vollendete 
Form, die meisterhafte Gestaltung 
der verschiedensten Figuren fes­
selten die Aufmerksamkeit der 
Regisseure und der Schauspiel­
studenten. Der Hnndlungsort — 
Guastalla — und die handelnden 

■ Personen tragen italienische Na­
men, aber Lessings Zeitgenossen 
begriffen sofort: Guastalla liegt in 
Deutschland, und die Handlung 
spielt im feudalen Deutschlond.

Hcttore Gonzaga, Prinz von Gu­
astalla (Eugen Urich) wird als 
Produkt seiner Klasse gezeigt, der 
nur seinen Launen lebt, kalt und 
nüchtern Todesurteile unter­
schreibt, Matressen wählt und 
verwirft und seine „Nebenbuhler" 
beseitigt. Ihm zur Seite steht das 
korrupte Hofgeschmeiß, so der 
Kammerherr Marinelli (Peter Za­
charias), ein williges Werkzeug in 
den Händen des Fürsten. Diesen 
Vertretern der verfaulten feudalen 
Ordnung stehen der aufrecht und 
ehrlich denkende Oberst Odoardo 
Galotti (Woldemar Bolz) und seine 
tugendhafte Tochter Emilia (Ma­
ria Albert) gegenüber, die den 
fürstlichen Gelüsten zum Opfer 
fallt. Zu ihnen zählt auch die ver­
stoßene Geliebte des Prinzen, die 
Gräfin Orsina (Irene Langemann), 
die zur großen Anklägerin der 
Furstcnwiilkür wird. Um ihre Tu­
gend zu bewahren, muß Emilia 
noch ihren Vater um den Todes­
stoß bitten...

r~
Kulturleben der Republik 

Zirkus im Dorf
Ins Rayonkulturhaus Katschiry, 

Gebiet Pawlodar, in die Klubs 
1 und Kulturhäuser der Sowchose 
I und Kolchose des Rayons war der 
Zirkus aus Nowosibirsk auf Gast­
spiele gekommen.

I Das Jugendkollektiv zeigte ein 
buntes Programm, in ihm waren

I alle Genres der Zirkuskunsl ver- 
' treten. Valentina Shurawljowa be- 
I zauberte die Zuschauer durch ih­

re Kunst, das Programm zu fuh­
ren. Fröhliches Lachen begleitete 

I die Vorstellung von Anfang bis 
I Ende.

Macht euch 
bekannt: „Assem“ 

Das Estradenensemble ist in 
Tscharsk, Gebiet Semipalatinsk, 
vor einem Jahr gegründet wor­
den und hat sich in dieser kur­
zen Zeit unter den Einwohnern | 
des Rayonzentrums bereits be- j 
liebt gemacht. Es ist Preisträger f 
der Gebietsscliau der Laienkunst,' 
ihm wurde die Ehre zuteil, vor den 
Delegierten des XII. Repubhkkon-1 
gresses der Bevollmächtigten der 
nonsumgenossenschaften in Alma-i 
Ata uuizutreten.

Auf dem Spielplan des En­
sembles stehen russische, kasachi­
sche und deutsche Lieder, lnstru-! 
mcntalwerke sowjetischer und aus-1 
ländischer Komponisten. Seine 
Teilnehmer sind alle Mitarbeiter I 
des Konsuingenosscnscliuftsver-1 
bandes des Kayons.

Das Ensemble, das von W. ] 
Tschaikowski und T. Kuderinow i 
geleitet wird, Kann man nicht nur i 
uut der Buhne des Rayonkultur. | 
Hauses sehen, sondern auch bei den I 
Ackerbauern, aui den Ticrfurnien, I 
in den Jugendbrigaden der Schul- 
zuchter, wo sie besonders willkom­
mene Gaste sind.

Arbeiter 
stellen aus

Die Einwohner der Kumpelstadl 
ächachtinsk unweit von Karagun- 
du butten unlängst die Möglich­
keit, sich nut einer originellen 
Ausstellung bekannt zu machen. 
Die Exponate waren keine Erzeug­
nisse von Berutskünstlern, ihre 
Schöpfer waren Arbeiter, Rentner 
u. a.

Großes Interesse erweckten die 
Teppiche, die von der Elektro­
schweißerin des Wohnungsbau­
kombinate W. Mamonowa und der 
Arbeiterin der Grube „W. 1. Le­
nin" M. Karnauchowa hergestellt 
wurden.

Die Besucher hatten ihro Freude 
an der Komposition „Schneewitt­
chen", einem Erzeugnis aus Ze­
derzapfen und Strohhalmen, unge­
fertigt von den Kindergärtnerin­
nen G. Abramowa, W. Kabanowa 
und L. Fischer.

Hier gab es Strickerzcugnisse, 
Schnitzereien, Basreliefs u- a.

Mit - Ehrenurkunden des Organi- 
sationskomltecs Wurden dlo Zirkel 
„Geschickte Hände" des Kulturpa­
lastee der Bergarbeiter und des 
Pionierhauses, der Kindergarten 
„Tschcrjomuschka“ und „Malysch. 
ka" ausgezeichnet. Sechs Expona­
te wurden für die Geblctsausstel- 
lung gewählt.

( Pressedienst 
der „Freundsc/iall ")

Ein Drama auf der Bühne, Tra­
nen der Empörung und des Mit­
leids im Zuschnucrraum. Ja, der 
Regisseur hat das Crescendo der 
Spannung vom ruhigen ersten 
Aufzug. In dorn die Übeltat erst 
eingefädelt wird, bis zur Kulmina­
tion, zum tragischen Ausgang ge­
nau berechnet. Doch dazu gehör­
ten die ganze Leidenschaft der 
jungen Herzen, das ganze Talent 
und die Meisterschaft der angehen 
den Schauspieler, dazu mußte na­
türlich und überzeugend gespielt 
werden, damit der Zuschauer die 
Schauspieler mitsamt der Thealra- 
lik vergesse, damit er in den Bann 
der Handlung und der Gefühle 
der Bühnenheldcn gerate. Ein Er­
folg? Ein voller und zweifelloser. 
Bravo! Es ist ein neues, ein na­
tionales Theater zur Welt gekom­
men!

Die jungen Schauspieler hatten 
Erfolg in Maikuduk. in der Sied­
lung Aktau, in den Sowchosen 
„Leninsk!",' „Wilhelm Pieck". Im 
Konzert wurden Volkslieder, Tän­
ze, Fechtstudien, eine Inszenierung 
der Erzählung von Wassili Schuk­
schin „Das Mikroskop" und das 
alte französische Vaudeville „Die 
Schmetterlinge“ (Regisseur L. N. 
Nowikowa) dargeboten. Ein bril­
lantes Programm! Die Schauspie­
ler sangen ungezwungen, gut ab­
gestimmt und mit richtiger Aus­
sprache. Die ständige Abwechs­
lung von Gesang und Tanz, das 
aktive Partnerspiel (Ella Hartwig, 
Maria Albert, Lydia DVinger, Ri­
chard Bürbach, Peter Zacharias, 
Ella Kauz. Heinrich Knaub, Peter 
Warkentin), eine angemessene 
Bühnenbearbeitung der Liedertexte 
schufen den Eindruck der Konti­
nuität der Entwicklung — einer 

Hauptbibliothek des Landes
MOSKAU. Jeden Morgen streben dem Eingang zur Hauplbücherei des ’ 

j Landes — der den Leninorden (ragenden LeninSlaalsbibliothck — Men­
schen verschiedenen Alters und verschiedener Berufe zu.

In ihre 20 Lesesäle kommen täglich mehr als 8 000 Besucher.
Die weltgröBfe Bibliothek, die ihre Geschichte von der öffentlichen Ru- 

I mjanzew-Bibliothck, gegründet 1862, führt, hat in ihren Beständen 30 Mil 
i lionen Bände Bücher und Zeitschriften. Hier werden die zu Lebzeiten er­

schienenen und ersten Publikationen von K. Mar«, Fr. Engels und W. Le­
nin aulbewahrt.

In der Bibliothek gibt es Dutzende Abteilungen, Dienste und Abschnit­
te. Die Abteilung für Hygiene und Restauration ist eine der wichtigsten. 
Die Mitarbeiter der Abteilung erneuern jährlich mehr als 300000 Blätter 
„altersschwacher“ ßücher urfd Manuskripte. Die Restauratoren der Biblio­
thek haben für die Leser Zehntausende Dokumente und Briefe zurückge­
wonnen. Das sind Urkunden von Iwan Grosny, Boris Godunow, Briefe von 
Besfushew-Rjumin und Tschaadajew, Notizbücher von Korolenko, Manuskrip­
te von pogol und Tschechow, Briefe von Turgenew, Hunderte Zeitungs­
jahrgänge aus den ersten Jahren der Sowjetmacht...

Mehr als 3 000 Mitarbeiter der Bibliothek betreuen die Leser. Ihre 
Arbeit wird erheblich durch die Technik erleichtert. Dazu gehören das 
Elektronenrechenzenlrum, Förderbänder, die Briefpost u. a. m.

Die größte Bücherei tauscht Bücher mit 3 790 Bibliotheken und anderen 
Organisationen aus 106 Ländern der Welt.

Unsore Bilder: Das erste Gebäude der Bibliothek — das „Paschkow- 
Haus“; im Lesesaal (Bild unten).

Fotos: TASS

kleinen Szene aus dem Volksleben. 
Die Inszenierung der Folklore 
scheint richtig gewählt zu sein. 
Dabei ist es wichtig, lokales 
Material zu verwenden, da* große 
Möglichkeiten für Bühncnbcnrbcl- 
tungen enthalt.

Eine angenehme Überraschung 
wnr dlo Pantomime .„Der Mensch", 
aufgoführt von Eugen Urich. 
Durch die Sprache des Korpora ge­
lang cs ihm, Zielstrebigkeit und 
den Sieg des Menschen Über allo 
Widerwärtigkeiten des Lebens zu 
zeigon.

Interessant wären die Fcchtslu 
die „Improvisation“ (Viktor Bre- 
stcl und Jakob Köhn), die Focht- 
szene zwischen Merkutio und Ti­
huld aus „Romeo und Julia" von 
Shakespeare (David Schwarzkopf. 
Heinrich Knaub, Richard Bürbach 
und Woldemar floppe). Mit Mei­
sterschaft und gutem Humor wur­
de die Fechtstudie „Trinkt den 
Kaffee der Firma ,Papa Johns und 
Söhne', er ernüchtert endgültig“ 
nufgeführt (Johann Knoub. Wol- 
demar Hoppe und Ella Hartwig). 
Doch in allen Fechtstudien möch­
te man mehr Eleganz und höhere 
Meisterschaft wahrnehmen.

Der größte Erfolg wutde' dem 
Einakter „Das Mikroskop" von 
W. Schukschin zuteil. Vor zwei 
Jahren in russischer Sprache in­
szeniert, wurde das Stück in ei- 
non deutschen Dialekt Übersetzt, 
und in dieser Fassung wird es nun 
gespielt.

Das aktuelle Thema, der saftige 
Volkshumor rufen ein reges In­
teresse der Zuschauer hervor. Ge­
lächter und Beifall im Zuschauer­
raum verstummen nicht. Johann 
Knaub (Sergej) Und Katharina 
Schmeer (seine Frau Soja) ist es 
gelungen, plastische, einprägsame 
Gestalten zu schaffen. Eine we­
sentliche Komponente des Erfolgs 
der Inszenierung ist der Dialekt, 
der den breiten Zuschauermassen 
vertraut und verständlich ist. Es 
leuchtet ein, daß die Pflege des 
Dialekts dem Kollektiv auch in 
Zukunft Erfolge sichern wird.

Das französische Vaudeville 
„Die Schmetterlinge", gespielt von 
Irene Langemann. Ella Kauz und 
Richard Bürbach, (wie übrigens 
auch „Das Mikroskop“) zeigte 
überzeugend, daß die jungen 
Schauspieler nicht nur ernsten, 
dramatischen, sondern auch aus­

geprägt komischen Rollen gewach­
sen sind. '

lm gdnzen zeigte das Konzert 
eine gute Schule. die Bcherr- 
i oiurg zerechlcder.tr Dcrufsfcrtig- 
i.e..e., die die jungen Schauspieler 
ohne Zweifel weiter nusbaucn wer 
den.

Ludmilla Nowikowa, Pädagogin 
und Leiterin der Gastspiele, sagie:

„Der Eindruck von den Gast­
spielen ist gut, unsere Burschen 
und Mädels haben sich darau! 
mit viel Fleiß vorbereitet. -Wir 
lUrcllieten, daß die Zuschauer uns 
nicht verstehen werden, doch zum 
Gluck bestätigten sich diese Bc- 
turchtungen nicht. Die Gastspiele 
waren gut organisiert.

Unsere deutsche Truppe wird 
ihr Studium im nächsten Jahr ab­
schließen. Die Studenten arbei­
ten hnrl. ihr Arbeitstag dauert 
von 9 Uhr früh bis 9 Uhr spat, 
und so von Tag zu Tug. Schau­
spielkunst. Sprechet Ziehung, Be 
wcgungaunterricht, Stimm- und 
Atenischulung. Schminken. Kunst­
geschichte. gesel lach ältlich-politi­
sche Disziplinen. Sport, Fechten 
und noch underes mehr gehört zu 
ihrem Pensum.

Doch das ist noch nicht alles. 
In dieser Truppe müssen alle al­
les können. Wuhrend der Gastrei­
se waren Robert Schlicdenhardt 
und Woldemar Eck Leiter des tech­
nischen Betriebs. Woldemar Hop­
pe und Woldemar Bolz geboten 
über Licht und Finsternis, Lydia 
Drtnger war für Requisiten zu- 
sthnuig, in der Bügelstube schal­
tete und waltete Ella Hartwig. Es 
werden Pädagogen im Fach 
Sprecherziehung ausgebildet. Das 
sind die Schauspielstudenten Rosa 
Treuberg, Katharina Maier, Ella 
Hartwig. Lehrerinnen der deut­
schen bprache werden Katharina 
Schmeer und Irene Schmeer sein, 
dos Theater wird auch seine eige­
ne Dramaturgie haben. Die Stu­
denten können alles: laden, ba­
steln. Bühne und Dekorationen 
vorbcrciten, sie beleuchten u. a. 
Alle sind gesellschaftlich aktiv.

Die Studenten arbeiten viel an 
der Vervollkommnung ihrer Fer­
tigkeiten in der deutschen Spra­
che. Sie werden von den besten 
Spezialisten der Maurice-Thorez- 
Fremdsprachenhochschule unter­
richtet — den Kandidaten der phi­
lologischen Wissenschaften K. M. 
Kolosow. B. S. Kandinski u. a.

Die Sieger
Dor Gebietsrat für Tourismus 

und Exkursionen und das Zwi­
schengewerkschaftshaus für Volks, 
kunst zogen das Fazit des Wettbe­
werbs um das beste Foto zum The­
ma Tourismus und Exkursionen 
in Pawlodar. Don ersten Preis 
des Wettbewerbs erwarb der Kom.

Für jedes Alter
Zum dritten Mal verlief in unte­

rer Stadt im Kullurpalast „Zement* 
nik" der traditionelle Wettbewerb 
im Gesellschaftstanz. In Tschimkenf 
wird diese Art Kunst hoch ge­
schätzt. Im diesjährigen Wettbewerb 
„Sonnenstrahlen" wurde die Zahl 
der Tänze, ihre choreographische 
Komposition und die Kunst der 
Darsteller in Betracht gezogen. Das 

’ obligatorische Programm enthielt 
solche Tänze wie Boston, Tango, 
Slowfox, Rumba, Samba, Cha-cha- 
cha und andere.

Um den Sieg waren 34 Tanzpaa­
re bemüht aus Alma-Ata, Taschkent,

Zum Schmunzeln, Lachen und.- Nachdenken

Wie ich das Rauchen lernte
Ich war ein kräftiger Junge und 

begann meine Laufbahn als unge­
lernter Arbeiter an einem Neubau. 
Am ersten Tag mußte ich mit einem 
Arbeiter Heizkörper in das neuer­
richtete Haus tragen.

Wir arbeiteten noch keine halbe 
Stunde, da sagt mein Partner: 
„Rauchpausel"

„Ich rauche nichtl" erkläre ich 
stolz. „Ich habe auch in der Schule 
nicht geraucht."

„Da hast du es gut. Ich aber kann 
es nicht mehr aushalten, muß eine 
Zigarette verbrennen", sagt Vik­
tor, plumpst aul den Heizkörpersta­
pel und raucht einen Glimmstongel 
an. Schwelgerisch schmauchend 
hüllt er uns beide in eine Rauch­
wolke ein. Ich steh' daneben, rük- 
ke ab und warte. Allein kann man 
so einen Heizkörper doch nicht 
tragen.

Der Brigadior kommt vorüber. 
„Schwarz", sagt er, „was siehst 
du herum und arbeitest nichtl"

„Rauchpausol" ist meine Antwort. 
„Was für eine Rauchpause! Du

Nomen est
Die beliebteste Freizeitbeschäfti­

gung ist wohl das Sammeln. Und 
was man nicht alles sammeln kennt 
Haben Sie schon einmal bemerkt, 
wie vielfältig unsere Familiennamen 
sind! Mich brachte das auf die 
Idee, außergewöhnliche Namen auf­
zuschreiben.

„Nomen est omen" heißt ein al­
tes Sprichwort. Aber wir gebrau­
chen es heute nur noch im Scherz, 
oder sollten Namen wie Bierfreund, 
Biersack, Bierdümpel, Bierhals, Bier- 
woll, Bieräugel, Schmeckebier oder 
Käsebier auf den Bierdurst Ihrer 
Trägor schließen lassen! Obrigens 
spielten Essen und Trinken schon 
immor oine große Rollo. Davon zeu­
gen Namen wie Essegern, Schlecker, 
Brathering, Süßmilch, Süßspeck, 
Krautwurst, Leberwursl, Sauerteig,

Das Kulturminlatcrlum der 
Udbt>R hui einen Befehl über olo 
Komplettierung des doütschen na­
tionalen Theaters mit schöpferi­
schen und administrativen Kadern 
erlassen. Wir sind daran interes­
siert. daß an der Spitze des Thea­
ters Enthusiasten, engagierte, ta­
lentvolle Menschen stehen. Wir 
hüben bereits dcnt Leiter des tcch- ' 
nlschcn Betriebs' Л. I. Pnnikow, 
der die entsprechende Fakultät der 
Theaterhochschule beendet. Ihr' 
Studium beenden auch zwei Büh- ’ 
ncqblldner, Alexander Hahn er- I 
lernt seinen Nebcnboruf als Mas- 
kcnblldncr im Theater der Satire. I 
sie stnd alle aus Karagandp." I

Die jungen Schuuspicler erin- | 
nem sich mit Begeisterung un die 
Gastspiele. Alexander Hahn, Koni ! 
somolorganlsntor des Studios,1 
sagt:

„Das Interesse für unser Spiel, 
die Tränen in den Augen der Zu­
schauer — alles zeugte davon.' 
daß man uns braucht. Vor uns 
stehen große Probleme: Gcstal- | 
tung des Spielplans. Suche nach 
neuen schöpferischen Wegen in 
der Kunst, Erziehung zum Zu­
schauer. Mit Hilfe der für uns en- , 
gagierten Organe und der Zu­
schauer werden wir cs unbedingt 
schaffen."

Jrene Langemanr.:
„Uns freut die große Teilnah­

me der Redaktionen, der örtlichen 
Intelligenz, der Zuschauer an un­
seren Gastspielen. Es kamen viele 
interessante Treffen zustande. Wir 
sind berufen, eine Überaufgabe zu 
lösen: die ideologische und kultu­
relle Erziehung der Masse. Das 
Theater wird auch zur Förderung 
der nationalen Kultur und nicht 
zuletzt zur Pflege unserer Mutter­
sprache beitragen. Dazu müssen 
wir organisiert, einig vorgehen."

Die schöpferische Ladung, die 
die Studenten des deutschen Stu- 
diosder Schtschepkin-Schauspiel- 
schule lm verflossenen * Sommer 
während ihrer Gastspiele erhalten ' 
haben, wird die ihnen im letzten ' 
Studienjahr bevor stehenden 
Schwierigkeiten überwinden helfen I 
und sic für ihre künftige selb-I 
ständige Arbeit begeistern.

Johann WINDHOLZ, | 
Aspirant am Leningrader In­
stitut für Schauspiel, Musik 
und Filmkunst
Karaganda

ponist Artur Mettus, Lehrer an 
der Mualkfachschulc, für die Färb- ' 
fotos „Hochwasser", „Brombecr- 
sammlcr" und „In Bajan-Aul". 
Der Rentner Konstantin Kassiwa- 
now. Mitglied des Gebietsfotoklubs 
„Orion", und der Mitarbeiter der 
Verwaltung „Pawlodarenergo" 
Alexander Parchomenko erhielten 
ebenfalls Preise.

Alexander IIORN

Duschanbe, Fergana, Schewfschen- 
ko, Tschimkent und anderen Städ­
ten. Allein Tschimkent stellte 19 
Wettbewerbspaare auf die Tanzflä­
che. Die Bewerber waren in zwei 
Gruppen eingeteilt.

Der Wettbewerb dauerte zwei 
Tage, und jeden Tag war der Saal 
des Palasts bis auf den letzten 
Platz besetzt. Den ersten Platz in 
ihrer Gruppe belegten Olga und 
Dmitri Schütt, die künstlerischen 
Leiter des Tanzstudios im Palast 
„Zementnik". Ihre Zöglinge Oksa­
na Tschernowa und Sergej Schaf- 
njow, Irene Schabanowa und An­

Näch A. Sawtschuk

rauchst doch gar nicht."
„Komm, Viktor", fordere ich den 

Kollegen auf.
Der lutscht noch einige Zeit an 

der Zigarette, erhebt sich dann faul, 
und wir gehen wieder an die Ar­
beit. So vergeht noch eine halbe 
Stunde, vielleicht sind es auch vier­
zig Minuten.1
'„Ich kann nicht mehr", stönt Vik­

tor, „“mir ist es schon übel, so will 
ich rauchen. Geh du mal wohin und 
vertritt dir die Beine. Damit du den 
Chef nicht wieder aulregst, wenn er 
vorbeikommen sollte, solange ich 
hier sitze und rauche."

Ich geh und seh zu, wie der Be­
tonmischer arbeitet. Da kommt 
plötzlich der Bauleiter und schreit 
schon von weitem: „He, Neuer! Was 
lungerst du da herum!"

„Ich hab' grad Rauchpause", su­
che ich mich zu entschuldigen.

„Wasil Du bist doch Nichtraucher. 
Hast es selbst gesagt. Geh mal 
schnell an die Arbeit!"

Omen?
Senf, Schmalz, Magerlleisch, Wein­
kaul, Füllkrug, Faßheber, Gläsel, 
Oberpichler u. a.

Die Essenzubereifung wiederspie­
gelt sich In Namen wie Pfannen­
becker, Backhaus, Brodkorb und 
Schaumlöffel.

Es gibt tatsächlich auch die Na­
men Dummer, Dummjahn, Eigenwil­
lig und Thörlchf, aber auch Herz­
chon, Herzliob, Liebchen, Schätz­
chen und Blümlein, was sich doch 
recht gut anhört, wenn man sich in 
der Familie mit dem Familiennamen 
anspricht.

Anders sioht es da schon bei 
Deibel oder Teufel, Tober. Besser- 
dich, Narr, Penner und Plage aus. 
Andern, Berlin, Braunschwoig, Mal­
chin, Schwerin und Zürich ist nicht 
etwa eine Aufzählung von Städten. 
Auch das sind Familiennamen.

Ш шопа ШшвОпвшвооИв
Falscher Alarm
Ein Elektronenrechner gab das Zeichen: 
„Feindlicher Luftangriff auf U-S-A'" 
Er konnte Fllegcrstützpunkte erreichen 
im hohen Norden von Amerika.

Und schnelle Abfangjäger donnernd stleBen 
auf den Alarm hin in die Luft empor, 
um diese „Angreifer" gleich abzuschieBen. 
wie sie es oftmals schon geübt zuvor.

Doch es gelang, rechtzeitig abzuhlasen 
diesmal den ungewollten Kampfalarm, 
eh alarmiert er die Raketenbasen 
mit ihrer Todespfcile Riesenschwarm...

Der Präsident und auch sein Kriegsminister 
erfuhren von dem Fehlalarm erst dann, 
als man den irren „Elektronenmister" 
schon zur Vernunft gebracht, gelöst den Bann.

Wie aber, wenn das „Halil" zu spät gekommen? 
Wenn jäh erfolgt er war. der „Gcgenschlag“? 
Ein Grauen muß den Kühnsten überkommen, 
wenn et* sich vorzustcllen das vermag.

was dann geschehen wär! Das „Ernstfall-Spielen“ t 
der Pentagoncr Waffeiispiclerschar.
ihr provozierendes „Auf-Rußland-Zielen" — 
ist eine ständige Kriegsbrandgefahr.

Wer garantiert uns, daß nicht eines Tages 
der strenge „Halt!"-Befehl zu spät ertönt, 
und von der Wucht des Kernrakctcnschlages 
die ganze Welt bis hoch ins All erdröhnt, 
vernichtend alles, was uns lieb und teuer 
in diesem atomaren 1 löllcnfeuer?!

Rudi RIFF

Bolschoi-Theater für Olympia 80
Um nahezu 1,5 Monate wird die 

bisherige, die 203. Spielsaison des 
Moskauer Bolschoi-Theaters verlän­
gert: Sie endet nicht wie sonst En­
de Juni, sondern erst am 12. 
August. nach Olympia 80. an 
dessen Kulturprogramm die Bühne 
aktiv teilnehmcn wird.

Aul dem Spielprogramm des 
Bolschoi-Theaters stehen jetzt rund 
50 Opern und Ballette, und die be­
sten von ihnen sollen wahrend der 
Olympischen Spiele gezeigt wer­
den. Mehrere Uraufführungen sind 
in Vorbereitung. Schon im näch­
sten Motta! werden zwei neue Ur- 

' aulführungcn — Verdis Oper „Ein 
1 Maskenball" und Hertels Ballett 
1 „Vergebliche Vorsicht” — gezeigt. 
I Gleichzeitig wird am Ballett „Hu- 
I sarcnballadc“ von Tichon Chrcnni-

I

drej Ponomarjow behaupteten in 
der anderen ianzgruppe den 5. und 
8. Platz und erwarben hierdqrch 
das Recht, an dem Finale tellzuneh 
men. Das wai ein großer Sieg der 
Tschimkenter Tänzer.

Hier wäre es am Platz, die selbst­
lose Arbeit noch eines ianzpaares 
zu erwähnen. Ludmilla und Stanis­
law Popow aus Alma-Ata sind die 
ersten Tänzer Kasachstans, die an 
solchen Wettbewerben feilnahmen. 
Beide übernahmen einst Patenschaft 
über das Tanzstudio in Tschimkent 
und ernten nun die Früchte ihrer 
Arbeit.

Unlängst fand das Finale des Wett­
bewerbs in Tscheljabinsk statt, im Ja­
nuar 1980 findet der Wettbewerb 
„Silbernes Edelweiß" in Alma- 
Ata statt, anschließend folgt ein

Aber so etwas, denke ich und 
geho niedergeschlagen zurück zu 
meinem rauchenden Partner. Keine 
halbe Stunde vergeht und schon 
wieder erklärt er: „Rauchpausel", 
macht es sich aul den Heizkörpern 
bequem und zündet sich eine Ziga­
rette an. Da sind auch schon unser 
Brigadier und der Bauleiter. Mir 
wird es heiß. Viktor sitzt gemäch­
lich und raucht, man schenkt ihm 
keinerlei Aufmerksamkeit. Da sinke 
ich neoen ihn hin und fordere stot­
ternd: „Viktor, gib mir eine .Pri-
mt'l". Er guckt mich erstaunt an, 
gibt mir aber doch eine Zigarette. 
Ich rauche und huste, lutsche aber 
emsig weiter an der stinkigen Gift­
nudel, huste, der Kopl schwindelt 
mir. Ich laß mir aber nichts anmer­
ken.

Der Bauleiter, mein Brigadier be­
trachten mich von der Seite, sagen 
aber nichts. Wie denn auch. Rauch­
pause.

So begann ich zu rauchen.

Harry NAI

Viele Namon stammen aus dem 
Tierreich, wobei die Vögel die ao- 
solute Spitze hallen. Von Nachtigall 
über Goldammer, Ringeltaube und 
Pfau bis zu Adler und Pelikan ist 
fast alles vertreten.

Mücke, Schnecke, Wurm, Grille, 
Schlange und Forelle sind weitere 
Beispiele aus dem Tierreich. Aber 
es gibt auch hier recht kuriose Zu­
sammenstellungen. Wie gefallen Ih­
nen z. B. Ziegengeist, Knauerhase, 
Kummerlöwe, Kuhschrank, Schweine­
fuß, Ziosenhenne, Hasenohr und 
Bärenwächfer!

Die schönsten Namen aus meiner 
Sammlung habe Ich natürlich bis 
zum Schluß aulgehoben: Tausend­
freund, Schaumkessel, Futterlieb, 
Nußpickcl, Sommerklafte, Knochen- 
döppol, Schlotlerhose, Muckenschna­
bel. Mühlnickel, Nonnenmacher, 
Spielvogel, Löffelsender, Nielbock, 
Zaumsegel, Windelband und Sieben- 
Haar.

R. M. JANSEN 

kow und an der Oper „Katerma 
Ismailowa“ Von Dmitri Schusiuäu- 
witsch gearbeitet.

1980, kurz vor Anbruch des Sum­
mers. sollen die Erstaufführungen 
weiterer zwei Ballelle stalthuuui 
Es handelt sich dauei um „Dir Mö­
we“ vor, Rodion Schlscnedfin (die 
Hauptpartie tanzt Maja Phssezka 
ja. die als Regisseurin mitwirkt| 
und .„Macbeth“ von Kirill Mol­
tschanow. Die letztere Aufführung 
wird unter Leitung des oeruhrnteii 
Ballettänzers Wladimir Wassiljew 
gestaltet.

In einem TASS-Gespräch. sagle 
Wassiljew: „Das Bolschoi-Thea.ei 
versprient den Gasten »in wanre» 
Fest der Opern- una Ballettkunst 
und wird tioilentlich viele neue 
Freunde gewinnen." 

ähnlicher in Wolgograd. Unsere 
Stadt wird in letzterem durch das 
Tanzpaar Schütt vertreten sein.

„Täglich wird geübt“ erzählt 
Dmitri Schütt, „denn wie im Sport 
kann ein kleiner Fehler im Gesell­
schaftstanz zu erheblichen Punktver­
lusten führen."

Die Gesellschaftstänze — Tänze 
für jedes Alter — linden von Jahr 
zu Jahr mehr Lieohaoei, denn tan­
zen heißt jung und oeweglich olei- 
ben. Der Tanz verleiht dem Men­
schen eine sichere Haltung, einen 
elastischen Gang, er erfrischt ihn 
nach dem Arbeitstag.

Eleonore LEWIZKAJA, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Tschimkent

A Im Gespräch mit Lessing gab 
ein junger Schriftsteller sehr selbst­
bewußte Ansichten üoer ein er­
schienenes Buch zum dessen. Da 
Lessing auf seine Rede nicht ein- 
ging, iragte ér schließlich: „Soll 
ich meine Ausführungen etwas oe- 
schränken, um Ihre wertvolle Zeit 
nicht zu sehr in Anspruch zu neh­
men!"

„Ich finde. Sie sind schon Be­
schränkt genug", erwiderte Les­
sing. ■

A „Hans, warum hast du deine 
Flöte verkauft!"

„ich haoe zufällig erfahren, daß 
sich mein Nachbar eine Flinte ge­
kauft hat."

A „Saat mer mol, Herr Kapitän, 
gehn so groß) Schiffe wie Eires do 
tum Beispiel oft uneri"

„Nee, mei liewer Mann, nor 
eemol."

A Zwei ehemalige Schulkamera­
den treffen sich nach vielen Jahren. 
Nun tragt der eine erwartungsvoll: 
„Edmund, ist einer deiner Jugend­
wünsche in Erfüllung gegangen!“

„Eigentlich ia", nickte der Ge­
fragte. „Wenn Ich morgens von 
meiner Mutter gekämmt wurde, 
wünschte ich mir immer, eine Glat­
ze zu haben."

A Die Männer sind gut gelaunt, 
und jeder versucht, seine Witze an­
zubringen. Da fragt einer: „Jungs, 
nennt mer mol drei Sache, ul die 
wu de Mensch nie vorbereit ls."

Es wird hin- und hergerafen. „Na. 
was kenne dann des for drei Sa­
che sini“

„Na, des is doch ganz eenfach: 
Daß das Weib Drillinge krietl”
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